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»Dort kommt sie angezuckelt, 
die Doofe!« rufen die Jungen 
und lassen den Fußball sein. Sie 
stellen sich quer über den Weg, 
breitbeinig und mit verzogenen 
Gesichtern. 

Den Weg herauf kommt ein 
Mädchen, schon längst erwach- 
sen, mit einem kleinen Puppen- 
wagen. Ihre dicken Lippen zuk- 
ken unentschieden zwischen Lä- 
cheln und Unsicherheit. Als sie 
nahe genug heran ist, verschwin- 
det die letzte Spur Heiterkeit 
aus ihrem Gesicht, und sie deckt 
die Puppe in ihrem Wagen mit 
beruhigendem Gemurmel zu. 
Ihre Augen hinter den dicken 
Brillengläsern weiten sich ängst- 
lich. 

»Hallo, Jule, hast du ihr schon 
die Brust gegeben?« ruft einer 
der Jungen. 

»Laß dich aber nicht beißen!« 
ruft ein anderer. 

Jule, die eigentlich Katrin heißt, 
schiebt ihren Puppenwagen mit- 
ten in das Gelächter hinein. 
»Puppenjule, Puppenjule! 
Klapsmühlenjule, Klapsmüh- 
lenjule!« Da schlagen die Jun- 
gen an den Puppenwagen, und 
Jule dreht ihn erschrocken um, 
in Richtung Pflegeheim, wo sie 
zu Hause ist. Als die Jungen die 
Puppe herausnehmen und sie 
sich zuwerfen, beginnt Katrin 
laut in sich hineinzuwimmern. 
Mit hilflos hängenden Armen 
sieht sie zu, wie ihre Puppe in 
den Schmutz fällt. 


neue alte Spiel uninteressant, 


und sie traben wieder auf den 


Fußballplatz, Klatschend fliegt 
der Ball von Fuß zu Fuß. 

Bis plötzlich oben aus dem Park 
erschrockene Frauenstimmen 
herunterdringen. Da kommt ein 
Kinderwagen den Berg herun- 
tergerollt. Und hinterher rennt, 
übertrieben weit die Beine hoch- 
werfend, die Puppenjule. Es ist 
aber nicht ihr Puppenwagen, 


, dem sie hinterherrennt. 


»Schneller, du schaffst 
noch!« grölen die Jungen. 
Aus dem Park kommen zwei 
junge Frauen gelaufen, hände- 
ringend, entsetzt. 

»Nun lauf doch! Hättest du 
doch aufgepaßt! Wie kannst du 
den Wagen ohne Bremse stehen- 
lassen!« schreit die eine. 


es 


Wie versteinert steht die andere, | 
die Mutter. Der Wagen ist schon | 


zu weit und viel zu schnell. 

Der Wagen wird immer schnel- 
ler und schwankt bedrohlich. 
Katrin rennt weit vorgebeugt 
und mit fliegendem Rock hin- 
terher, mit angsterfüllten 
Schreien. Beinahe schon berührt 
sie den gefährlich auf und nie- 
der schwankenden Griff, da 
wird die Fahrt noch schneller. 
Katrin droht zu fallen. Sie rennt 
nicht nur, sie wirft sich den Berg 
hinab, denn unten kommt die 
Straße in Sicht. Und auf der 
Straße rollen unaufhaltsam 
schwere Räder über den As- 
phalt. Das Kind im Wagen be- 
ginnt zu schreien. 

Die Straße! Laut dröhnen die 
Fahrzeuge. Die Räder, die vie- 
len schnellen, schweren Räder! 
Verzweifelt springt Katrin auf 
den Griff zu, mit einem großen 
Satz, faßt den Griff, fällt auf 
den steinigen Weg und umklam- 
mert den Griff. Der Wagen 
stürzt um, das Kind rollt in den 
Schmutz und schreit. 

Katrin sieht die Mutter, die an- 
gerannt kommt und schlotternd 
vorsichtig das Kind aufhebt. 
Katrin erhebt sich, zerschlagen, 
schwer atmend und blutver- 
schmiert. Sie wird umarmt, und 
jemand sagt immer wieder 
»danke, danke« zu ihr. 

Oben auf dem Berg stehen die 
Jungen und haben ihren Fuß- 


Bald aber wird den Jungen das | ball vergessen. Einer holt Kat- 


rins staubige Puppe, wischt und 
klopft sie unbeholfen sauber. 

Aber das sieht Katrin nicht. Ihre 
dicke Brille liegt auf dem Weg. 
Die wird ihr die Mutter erst 
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Vor dem Fenster fiel dichter 
Regen aus grauen Wolken. Die 
bunten Blätter auf den Straßen 
ballten sich zu schmutzig-glit- 
schigen Haufen. Die nun schon 
kahlen Äste der Bäume reckten 
sich in den düsteren Himmel. 
Der 30er Bus spuckte müde 
Menschen aus, die eilig ihre 
Schirme aufspannten, sich dar- 
unter verkrochen und nach 
Hause hasteten. Wenn sie einan- 
der anstießen, murmelten sie ein 
»’tschuldigung«, ohne aufzuse- 
hen, wem es galt. Sie dachten 
daran, daß sie noch einkaufen 
und den Mantel aus der Reini- 
gung holen, daß sie das Ge- 
schirr noch spülen und daß das 
Kind noch gebadet werden 
mußte, und daß um acht der 
Film beginnen würde, 

Sie war heimgekommen ‚und 
hatte als erstes den Ofen ge- 
heizt. Im Laden war wieder ein- 
mal irrer Betrieb gewesen. 
Abends die übliche Hektik beim 
Kassieren, der übliche Ärger bei 
der Abrechnung. Wie jeden Tag. 
Aber heute sollte es anders sein! 
Die Idee war ihr gestern gekom- 
men. Heute wollte sie ihren 
Freund wieder einmal so emp- 
fangen, wie sie es getan hatte, 


als sie einander noch nicht 
lange kannten. 

Denn nach wie vor liebte sie 
ihn, nur daß er inzwischen so zu 
ihrem Leben gehörte, wie es für 
sie selbstverständlich war, eine 
Innentoilette und Dusche zu ha- 
ben. Sie wollte ihm wieder ein- 
mal zeigen, daß sie ihn noch un- 
verändert liebte. 

Die Vorfreude machte sie mun- 
ter und fröhlich. Mit jedem 
Nerv fieberte sie dem Abend 
entgegen. Was würde er sagen, 
wenn sie sich für ihn fein ange- 
zogen und Kuchen gebacken 
hatte und Blumen auf dem 
Tisch standen? Das war genau 
jene Stimmung, wie sie sie in 
der ersten Zeit ihrer Bekannt- 
schaft empfunden hatte. Die 
Liebe, die sie sich bewußt ge- 
macht hatte, erfüllte sie so sehr, 
daß kein Platz für den Alltagsär- 
ger blieb. 

Sie hatte ein mickriges Astern- 
sträußchen zu 4,50M erstanden. 
Trotzdem suchte sie eine der be- 
sten Vasen aus, zupfte an den 
Blättern, ordnete die Köpfe, 
drehte die Vase hin und her, 
und gab es schließlich doch auf. 
Dann holte sie den Kuchen, den 
sie am Morgen noch vor der Ar- 
beit gebacken hatte. Sie buk 
gern Kuchen. Ein Blechkuchen 
an einem gewöhnlichen Arbeits- 
tag war ein kleines Stück Sonn- 
tag. Sie stellte den Kuchen ne- 
ben die Astern, legte Servietten 
dazu und suchte eine Kerze. 
Danach ging sie duschen. Sie 
trocknete sich vor dem großen 
Spiegel ab. Aufmerksam be- 
trachtete sie ihren Körper, als 
sähe sie ihn zum ersten Mal und 
müßte ihn bewerten. Sie ver- 
suchte, sich mit seinen Augen zu 
betrachten. 

Bedächtig nahm sie die rosa 
Spitzenbluse aus dem Schrank, 
die sie nur an Feiertagen trug. 
Den ganzen Tag hatte sie sich 
darauf gefreut, für ihn diese 
Bluse zu tragen. Sie schloß 
Knopf um Knopf und spürte, 
wie sich der Stoff an ihren Kör- 
per anschmiegte und sich die 
Falten glätteten. Es machte sie 
selbstbewußt, sich gut zu klei- 
den. 

Alles war zu seinem Empfang 
bereit. Sie freute sich, alles so 
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schön vorbereitet und noch Zeit 
zu haben. In ihrer Beziehung 
nahmen natürlich Tage wie 
Ostern, Weihnachten, Geburts- 
tage und der Tag, an dem sie 
einander kennengelernt hatten, 
eine besondere Stellung ein. 
Man küßte sich an solchen be- 
sonderen Tagen weniger flüch- 
tig, aß und trank gut. Aber für 
die restliche Zeit des Jahres 
blieb kaum etwas. Man schien 
nebeneinander herzuleben und 
vergessen zu haben, was man 
einander bedeutete. Aber wenn 
sie heute die gewöhnliche 
Dienstagsstimmung durchbrach, 


würde es da nicht schöner wer- 
den als Weihnachten und 
Ostern? 


Weshalb konnte sie nicht jeden 
Abend so vorbereiten? Fraß der 
Alltag wirklich so viel Nerven, 
daß sie keine Lust mehr hatte, 
ihm kleine Freuden zu bereiten? 
Oder war sie sich seiner inzwi- 
schen schon so sicher gewor- 
den? 

Sie konnte es kaum erwarten, 
daß er kam. Bestimmt würde'er 
schon erstaunt sein, wenn sie 
ihm in dieser Bluse die Tür öff- 
nen würde. Schade, daß sie da- 
für keinen ‚Butler hatte: »Ja- 
mes, öffnen Sie die Tür für My- 
lord!« Mylord würde James sei- 
nen Hut geben und im Vestibül 
die Rosen ordnen. Er wäre sich 
voll und ganz der Auszeichnung 
bewußt, bei ihr zu sein. Sie 
würde herzlich die Hand rei- 
chen: »Mein lieber Lord 
Newcastle, wie freue ich mich, 
Sie zu sehen!« Beim 5-o’clock- 
tea würde er sich vielleicht Salz 
statt Zucker in den Tee tun, aber 
das würde ihm nichts ausma- 
chen. 

Als es klingelte, fuhr sie er- 
schreckt zusammen, aber sie 
freute sich, daß er endlich da 
war, Sie öffnete. 

Es war nicht Lord Newcastle, 
der vor der Tür stand. Er war in 
den Regen gekommen. Sein 
Mantel hing an ihm wie ein 
formloses, triefendes Tuch. Da- 
für konnte er nichts. Er sah rüh- 
rend aus, wie er da so stand. Sie 
würde ihm das Haar trocken- 
rubbeln wie einem kleinen Jun- 
gen. 

»Nun laß mich endlich ’rein, 


Träumlieschen!« 
Das »Träumlieschen« machte 
die Ungeduld in seiner Stimme 
nicht wett und holte sie in die 
Wirklichkeit zurück. Seinen 
flüchtigen Kuß empfand sie wie 
einen Nadelstich. 

»Bin in den Regen gekommen. 
Der Chef hat mich aufgehalten, 
da hab’ ich den Bus nicht mehr 
geschafft. Hast dich heute gut 
angezogen. Ich kann dir sagen, 
bei uns war vielleicht etwas 
los!« 

Er ging ins Wohnzimmer, und 
sie folgte ihm. Der Kuchen! Die 
Blumen! Jetzt würde er merken, 
daß das kein gewöhnlicher 
Dienstag sein sollte. Blumen 
standen im Herbst nicht jeden 
Tag auf dem Tisch! Mit Blumen 
wird die Welt freundlicher! Er 
nahm ein Stück Kuchen und er- 
zählte kauend vom Hauptbuch- 
halter, der die Bestände falsch 
ermittelt hatte. »Hast du auch 
noch Brötchen vom Bäcker mit- 
gebracht? Schmeckt gut der Ku- 
chen. Übrigens kommt heute im 
2. ein guter Film. Unsere Bri- 
gade hatte auch solch ein Pro- 
blem, wie es dort behandelt 
wird ...« 

Sie stand stumm da und sah ihm 
beim Essen zu. Sie vergaß die 
Kerze, die sie. bereitgestellt 
hatte, anzuzünden. Später setzte 
sie sich neben ihn. Er legte den 
Arm um ihre Schulter, als der 
Film begann, wie er es immer 
tat und beugte sich noch einmal 
vor, um die Blumen aus seinem 
Blickfeld zu schieben. 
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dentenkollektiv stimmte ihrer 
Kandidatur nicht zu. Kandida- 
tur ade. Bis einer auf die Idee 
kam - fair wollte man bei allem 
Streit bleiben — Sieglindes ehe- 
malige Arbeitskollegen zu befra- 
gen. In ihrer Mitte hatte sie zwei 
Jahre gearbeitet, und sie hatten 
ja den Vorschlag eingebracht. 

Die Bauarbeiter kamen nach 
Cottbus, voran Meister Rehder. 
Der nahm sich jedoch erst mal 
Sieglinde vor.-Sie erzählte alles, 
voller Überzeugung, richtig ge- 
handelt zu haben. Doch Werner 
Rehder schüttelte den Kopf: 
»Genau, genau, das hatte ich ge- 
ahnt. Mädchen, ‘habe ich dir 
nicht vorher gesagt, Politik wird 
nicht mit dem Holzhammer ge- 
macht, sondern mit Köpfchen, 
vor allem mit Köpfchen ...« In 
der anschließenden Diskussion 
mit den Studenten erzählte er 
von der Sieglinde auf dem Bau; 
vom ‚vorzeitigen Facharbeiterab- 
schluß mit »sehr gut«, ihren 
kleinen und großen Kämpfen 
als FDJ-Sekretär in der Bri- 
gade ..., dem harten Jahr, in 
dem sie nach Feierabend 
Mathe, Physik, Russisch und 
andere Fächer paukte, um die 
Hochschulreife für das nun be- 
gonnene Studium zu erlangen... 
Er erzählte auch, wie es zu ih- 
rem Vorschlag kam, daß der 
Zentralrat der FDJ an seine Bri- 
gade herangetreten ist mit der 
Bitte, aus ihren Reihen einen 
würdigen Kandidaten für die 
Wahl, vorzuschlagen. Alle seien 
für Sieglinde gewesen, die sich 
mehrfach als Vertreter und 
Sprecher der Brigade bewiesen 
hatte. Ob in den halbjährlichen 
Rapporten im Zentralrat oder in 
den nicht leichter zu führenden 
Gesprächen mit den Bewohnern 
von Alt-Marzahn, die ihre Hüh- 
ner suchten und diese in den 
Mägen der Bauarbeiter vermute- 
ten. Sieglinde verstand mit Men- 
schen umzugehen. Möglich, daß 
sie hier über die Stränge ge- 
schlagen hat, gestand Rehder zu. 
Aber es sollte bedacht werden, 
daß nicht der Inhalt der Forde- 
rungen falsch wäre und zu än- 
dern ist, sondern, daß nur der 
Ton und der Umgang mit den 
Leuten sich ändern muß. Bevor 
er sich setzte, sagte er noch: 
»Wenn ihr sie jetzt immer noch 


nicht haben wollt, bitte, dann. 
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nehme ich sie auf der Stelle wie- 
der mit.« 
Damals soll noch lange Schwei- 


‘gen im Saal geherrscht haben. 


Die Studenten begannen zu 
überlegen und entschieden sich 
für Sieglinde. 

Aber auch »Siggi« bewegten 
des Meisters Worte. »Ich be- 
griff, ich muß lernen, anderen 
zuzuhören. Versuchen, mich in 
die Lage der anderen zu verset- 
zen, auch Meinungen zu tolerie- 
ren, aber auch die Zeit für mich 
arbeiten zu lassen, denn nicht 
jedes Problem ist an einem Tag 
zu beseitigen.« Das war eine 
wichtige Lehrstunde für die zu- 
künftige Abgeordnete. 


Von der Eingabe 

bis zum Gesetzbeschluß 

Jede Arbeit wird am Ergebnis 
gemessen, Binsenweisheit, theo- 
retische Zielstellungen sind da- 
bei im Nachhinein zweitrangig, 
wenn nichts unterm Strich her- 
auskommt. Bei Sieglinde kommt 
einiges unterm Strich heraus: 
Sie ist inzwischen Bauingenieur, 
Abschluß sehr gut, Mutter eines 
zweijährigen Sohnes und arbei- 
tet als staatliche Beauftragte 
beim Magistrat von Berlin. Ihr 
Arbeitsfeld als Abgeordnete ist 
nicht mehr Cottbus, sondern 
Berlin-Hohenschönhausen. 

Um für ihre Wähler immer an- 
sprechbar zu sein, hatte Sieg- 
linde es mit Sprechstunden an 
einem festen Ort in der Hoch- 
schule und im Wohnbezirk ver- 
sucht, doch dorthin kamen ihr 
zu wenig Leute. So sagte sie 


Zahlen 

Von den rund 200 000 ge- 
wählten Abgeordneten in 
den örtlichen Volksvertre- 
tungen und in der Volks- 
kammer sind nahezu 33 000 
zwischen 18 und 25 Jahre 
alt. Zirka 22000 haben das 
Mandat der FDJ. So ist die 


Freie Deutsche Jugend im- 
mer an der Beratung und 
Beschlußfassung entschei- 


dender gesellschaftlicher 
Fragen in den Volksvertre- 
tungen beteiligt. — Über 
600 Bürgermeister in Städ- 
ten und Gemeinden sind 
jünger als 30 Jahre. 


sich, wer Sorgen hat, soll zu ihr 
nach Hause kommen, Das 
sprach sich herum, und die 
Leute klingelten an, wenn es um 
Wohnungsfragen ging, Dienst- 
leistungen oder wie im vergan- 
genen August um folgenden 
Fall: In der Kaufhalle nebenan 
werden Milch und Schrippen 
nachts angeliefert. Die Waren- 
behälter wurden einfach davor 
abgestellt. In den frühen Mor- 
genstunden, wenn die Hundebe- 
sitzer mit ihren Tierchen Gassi 
gingen, wurden die Hunde vom 
frischen Backwarengeruch ange- 
lockt, hoben das Bein und ver- 
schwanden wieder. Das pas- 
sierte öfter, es sprach sich 
herum, die Leute kauften keine 
Brötchen mehr. Aber keiner un- 
ternahm etwas dagegen. Bis 
»Siggi« davon erfuhr. 

»Da habe ich mich an den Wirt- 
schaftsrat in Weißensee ge- 
wandt, einen Ortstermin mit al- 
len Verantwortlichen verein- 
bart... Am besagten Tag saßen 
dann je einer vom Wirtschafts- 
rat, Bako, Milchhof, der Kauf- 
halle und der Wohnbezirksaus- 
schuß-Vorsitzende zusammen. 
Ich sagte, daß ich keinem eins 
auf die Mütze geben. will, aber 
daß sich schleunigst etwas än- 
dern muß, damit die Leute sau- 
bere Brötchen kaufen können... 
Nach vielem Hin und Her, Su- 
chen nach Wegen und Möglich- 
keiten — von Tourenplanände- 
rung bis Käfig bauen für die an- 
gelieferte Ware, was’ alles wie- 
der verworfen wurde — einigten 
wir uns. Der jeweilige Kraftfah- 
rer von Bako erhält einen 
Schlüssel, um die Ware hinter 
dem Tor abzustellen.« Eine ein- 
fache Sache eigentlich. E 
In den fünf Jahren hat sich Sieg- 
linde an achtzig Eingaben be- 
weisen können. Wobei diese Tä- 
tigkeit bestimmt nicht die 
Schwerpunktaufgabe eines 
Volkskammerabgeordneten ist, 
aber halt eine sehr wichtige. In 
Cottbys unterstützte sie ihre 
Studenten bei der Lösung kom- 
plizierter Wohnungsfragen, half 
die ärztliche Betreuung zu ver- 
bessern, lud die Seminargruppe 
in die Volkskammer ein, war 
stets und ständig ansprechbar. 
Einmal kam sogar ein junger 
Mann zu ihr, um einen Rat in 
privater Hinsicht zu erhalten. Er 
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erzählte von seiner großen 
Liebe und wollte wissen, soll ich 
nun heiraten oder noch warten? 
Bei solchen Fragen muß wohl 
jeder selbst entscheiden. Der 
Fakt an sich jedoch zeigt, wel- 
ches Vertrauen »Siggi« genoß. 
»Meine größte Erfahrung bis- 
her, was mich am meisten berei- 
chert hat«, schätzt Sieglinde ein, 
»ist, wie man sich bei uns als 
junger Mensch in den mitunter 
nicht einfachen Dingen tägli- 
cher sozialistischer Demokratie 
zurechtfinden lernt, zum Bei- 
spiel, wie man eine Eingabe be- 
arbeitet, mit Ministern zusam- 
menarbeitet, mit Räten der 
Städte, Bezirksleitungen ... Wie 
man wo auftritt und wessen 
Meinung man dort vertritt. Man 
hat die höchste Macht inne und 
soll sie für alle nutzen, das ist 
kompliziert. Ich habe Zuhören 
gelernt, Verständnis aufzubrin- 
gen für Dinge, die erst mal 
fremd scheinen. Wobei es sich 
ein Abgeordneter nie leicht 
machen und einfach etwas ver- 
sprechen sollte, was später nicht 
zu verwirklichen ist. Aber daß 
man versucht, jedem Bürger zu 
helfen; das ist in unserer ganzen 
FDJ-Fraktion und auch im Aus- 
schuß für Volksbildung so üb- 
lich. Wir sind gesetzliche Vertre- 
ter, wir vertreten also das schon 
. bestehende Recht in jedem Be- 
reich und kontrollieren, daß be- 
stehendes Recht eingehalten 
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wird. So sind wir der Regierung, 
den Ministerien und den staatli- 
chen Organen bis in die unteren 
Ebenen eine Stütze und zugleich 
Kontrollorgan im Namen unse- 
rer Wähler.« 


Dem Vertrauen 


gerecht werden 

Sieglinde ist Mitglied des Aus- 
schusses für Volksbildung in der 
Volkskammer, der sich um alle 
Belange der Bildung und Eirzie- 
hung im ‚Lande kümmert, von 
der Schaffung von Kindergar- 
tenplätzen bis zur Erwachsenen- 
qualifizierung sozusagen. Damit 
die Regierung erfährt, welche 
Probleme in den einzelnen Be- 
reichen womöglich auftreten 
können, werden von den Aus- 
schußmitgliedern Untersuchun- 
gen und Kontrollen zu be- 
stimmten Fragen durchgeführt. 
Als ein Beispiel nennt Sieglinde 
eine Untersuchung zur Berufs- 
ausbildung. Es ging darum, zu 
analysieren, auf welche Weise 
Schüler der oberen Klassen auf 
die -künftige Berufsausbildung 
orientiert werden, welchen Bei- 
trag hierzu Lehrer und Berufs- 
beratungszentren leisten ... Die 
Ergebnisse werden dann im 
Ausschuß beraten und bei ent- 
sprechender Notwendigkeit als 
Verordnungsvorschläge oder 
Gesetzesvorlagen in die Volks- 


kammer zur Beschlußfassung 
eingebracht, 

»Manchmal trafen sich meine 
Aufgaben im Ausschuß mit de- 
nen, die ich durch den Zentral- 
rat der FDJ erhielt. Einmal ging 
es um den Stand der Absolven- 
tenvermittlung. In meiner Hoch- 
schule erhielt ich dabei große 
Unterstützung durch den Pro- 
rektor. Er sagte mir, so und so 
ist der Stand bei uns, x Studen- 
ten sind noch zu vermitteln, da- 
von y Studentinnen. Dabei er- 
fuhr ich, daß eine Studentin 
beim Einstellungsgespräch ge- 
fragt wurde, wann sie denn ge- 
schwängert wird... Das war mir 
zuviel, und ich trug es im Aus- 
schuß vor. Der Minister 
Schwanke guckte nicht schlecht, 
was, so etwas gibt es? Schreib 
mir mal genau den Betrieb auf. 
Das habe ich dann auch ge-" 
macht.« 

Zwei Dingen maß Sieglinde be- 
sondere erlag zu. Einmal, 
trotz der vielen Arbeit als Abge- 
ordnete ihr Studium ohne Zeit- 
verzug abzuschließen. »Zeit- 
gleich mit dem Kollektiv, mit 
dem ich nunmal zusammen stu- 
dierte, und mit maximalen Lei- 
stungen, denn daran wurde ich 
in erster Linie gemessen... 
Nach der Aussprache vor der 
Wahl entwickelte sich ein wun- 
derbares Verhältnis in der, Semi- 
nargruppe. Sie schrieben für 
mich in den Vorlesungen mit, 
wenn ich unterwegs war, pfleg- 
ten mich einmal innerhalb weni- 
ger Stunden gesund, damit ich 
mit einer Volkskammerdelega- 
tion in die Sowjetunion reisen 
konnte. Manchmal, wenn ich 
sehr spät aus Berlin kam, stand 
das Abendbrot fertig auf dem 
Tisch. Während ich dann aß, 
mußte ich berichten, was es an 
Neuem in der Regierung gibt.« 
Und als zweites wollte Sieglinde 
die Anforderungen, die an eine 
Abgeordnete der höchsten 
Volksvertretung unseres Landes 
gestellt werden, so gut wie mög- 
ey und mit ganzer Kraft erfüle 
en. 

Ihr ist wichtig, dem Vertrauen 
ihrer Wähler gerecht zu werden. 
Dafür steigt sie mitunter den 
Leuten aufs Dach. 


ERWARTUNG 


»Mann, Ronny, hast du heut 'ne Launel« 
Frank möchte seinen Freund am lieb- 
sten auf dem Schulhof stehenlassen. 
»Was is'n los?« 

Wenn Ronny schlechtgelaunt ist, kann 
man ihn schwer zum Reden bringen. 
Aber Frank läßt nicht locker. Da erzählt 
Ronny von gestern abend und davon, 
wie er sich auf das Konzert mit »Jas- 
min« gefreut hatte. Zehn Mark — sein 
Taschengeld für eine Woche - waren 
für Eintrittskarte und Poster flötenge- 
gangen. Und dann so’n Reinfalll 

19 Uhr sollte das Konzert beginnen. 
Aber da waren die Techniker immer 
noch beim Soundcheck. Dabei war 
Ronny extra 'ne halbe Stunde früher 
vom Training los. - Mit 20 Minuten Ver- 
spätung fing’s endlich an, und Ronny 
war mit sich und der Welt fast wieder 
versöhnt, als die fünf da oben mit einem 
Block ihrer bekanntesten Songs began- 
nen und sich zudem noch Kathleen, die 
hübsche Blonde aus der b-Klasse, ne- 
ben ihn setzte. Ja, das war sein Sound! 
Und die Texte kannte er fast auswendig. 
Deshalb begriff’er Kathleen nicht, als 
sie meinte: »Man versteht ja kaum ein 
Wort von den Texten.« Und: »Wie die 
aussehen! Einfach chaotisch!« 

Ist doch nebensächlich, dachte Ronny. 
Aber unwillkürlich guckte er sich die 
fünf nun genauer an. Verwaschene 
Jeans, lange Haare störten ihn weni- 
ger. Er schaute den Musikern in die Ge- 
sichter. Und da entdeckte er etwas, das 
ihn von seiner Begeisterung wieder ein 
bißchen auf die Erde zurückholte: Wäh- 
rend der Keyboarder fast einschlief, 
machte der Bassist den Eindruck, als 
langweile ihn alles maßlos. Auch der 
Gitarrist schien mit seinen Gedanken 
ganz woanders zu sein. Nur der Schlag- 
zeuger trommelte, was das Zeug hielt 
und auch der Sänger machte Betrieb. 
Aber eben auf ziemlich penetrante 
Weise, 

»Da kommt man sich ja wie’n Analpha- 
bet vor«, schrie Kathleen Ronny ins Ohr. 
Und da mußte er ihr recht geben. Diese 
primitive Anmache ging selbst ihm lang- 
sam auf die Ketten. Er hatte Konzerte 
erlebt, da sang der ganze Saal mit, auch 
ohne Aufforderung! 
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Dann war Pause. Kathleen erwartete 
Ronny mit einer Cola im Gang. »Am 
liebsten würd’ ich die mal fragen, ob sie 
für sich oder für die Leute hier spielen«, 
empfing sie Ronny. 
»Ganz so verbissen darfst du das nicht 
sehen«, meinte der. »Aber sag’s ihnen 
doch selbst.« 
»Mach’ ich auch. Wo sind denn die Her- 
ren Musiker?« 
Die ließen sich aber die ganze Pause 
über nicht sehen; und die Fans, die sich 
am Bühneneingang versammelt hatten, 
zogen enttäuscht ab. So war's dann 
auch nach dem Konzert. Nach zwei Zu- 
gaben verschwanden die fünf und lie- 
ßen sich nicht mehr blicken. 
Mit Kathleen geriet Ronny sich dann 
noch beinahe in die Haare, weil er 
glaubte, als Fan seine Band irgendwie 
verteidigen zu müssen. Zu Hause war er 
dann so richtig wütend; auf die Band, 
aber vor allem auf sich selbst. Wie 
konnte er »Jasmin« nur in Schutz neh- 
men. 

* 


All das hat Ronny gerade Frank erzählt, 
als Kathleen mit ihrer Freundin Anja auf 
die beiden zukommt. »Na Ronny, 


schwärmst du grad von deiner tollen/ 


Band?« mischt sich Kathleen ins Ge- 
spräch. 

»Hat er gar nicht nötig«, kontert Frank. 
»Ich fand’ die Jungs schon immer bä- 
renstark. Hat sich zickig, das Mädel, 
weil sie die Texte nicht versteht! Power 
— das ist die Hauptsachel« 

»Ich weiß nicht, vielleicht hat Kathleen 
gar nicht so unrecht«, meint da Ronny. 
»Irgendwie haben die abgehoben.« 
Anja hat da bessere Erfahrungen. Sie 
erzählt von der letzten großen Pop-Fete 
im Jugendklubhaus, bei der gleich meh- 
rere Bands spielten. Mit denen konnte 
man hinterher über alles quatschen. Al- 
lerdings hätten fast alle zu wenig tanz- 
bare Titel draufgehabt. Eben doch mehr 
Musik zum Zuhören. 

»Zum Tanzen mußte halt zur Disko 
gehn«, wirft Frank lakonisch ein. 

»Live is life«, platzt Kathleen dazwi- 
schen. »Is’ doch viel mehr Stimmung, 
wenn 'ne Band spielt.« 


Da läutet die Schulglocke die nächste 
Stunde ein, und Ronny hat gerade noch 
Zeit, Kathleen für heute abend in den 
Schulklub einzuladen. Dann könnten sie 
ja weiter über dieses Thema streiten. 
Apropos: Streiten im Sinne von Meinun- 
gen und Erfahrungen austauschen - 
das möchten wir auch mit euch. Was 
meint ihr zu der eben erzählten Ge- 
schichte? 


e Welche Forderungen habt 
ihr an Musik, Aussehen und 
Auftreten von Bands? 

e Was haltet ihr von Franks 
Meinung, daß Texte unwich- 
tig seien, nur Power zählt? 

e Was zeichnet eurer Mei- 
nung nach ein gutes Verhält- 
nis von Band und Publikum 
aus? 

e Sollten unsere Bands mehr 
zum Tanz spielen oder aus- 
schließlich Konzerte geben? 
ist fürs Tanzen allein die 
Disko da? 

© Welche Erlebnisse, Erfah- 
rungen habt ihr bei konkreten 
Rockkonzerten oder Tanz- 
abenden gemacht? . 


Wenn ihr eine Meinung zu dieser oder 
jener Frage habt, schreibt an: 


neues leben, 

1026 Berlin, 

PSF 43, 

Kennwort: Fan-Erwartung 


Unter den Einsendern verlosen wir: 

100 Autogrammfotos @ 20 nl-Cover-Po- 
ster mit 56 Rock- und Pop-Musikern aus 
aller Welt @ 10 LP @ 10 Karten für eine 
Rockveranstaltung in Berlin @ 10 nl-Ge- 
schenkpakete mit ni-T-Shirt, Stickern, 
Aufklebern, dem Rock-Pop-Magazin 
»ruck« und anderen Überraschungen. 
Die interessantesten Briefe veröffentli- - 
chen wir, also Paßfoto, sofern vorhan- 
den, nicht vergessen! 
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Solidaritätskonzert im Großen Saal des Palastes der Republik. 
Amandla, das Zentrale Kulturensemble des ANC, begeisterte mit 
Traditionellem wie auch mit dem Lied »Free Nelson Mandela, 
das sie gemeinsam mit der Modern Soul Band aus der DDR san- 
gen. Künstler: aus sechs Ländern brachten überzeugend, ein- 
drucksvoll zum Ausdruck: »Wir werden siegen!« 


Das 16. Festival des politischen Liedes 
— Rückblick auf acht heiße Tage im Februar! 


Aus 29 Ländern kamen 50 Liedermacher und En- 
sembles zum Festival nach Berlin. Sie alle einte 
die Forderung des Oktoberklubs: »Im Namen 
der Menschheit! Wir bleiben dabei: Ins neue 
Jahrtausend atomwaffenfreil« 


Kein Tag des Festivals ließ ihn zur Ruhe kommen — Billy Bragg aus Groß- 
britannien. Ständig umgeben von Jugendlichen, deren Neugier auf ihn, 
auf seine punkrockartigen Songs erwacht war — so auch im Ju: jendklub 
in Bohnsdorf. Groß war der Andrang, Bragg verschaffte auch dem letz- 
ten einen Platz. Offen, freundlich — so hörte er zu. Mit Klarheit, kritisch, 
unverblümt - so sang und sprach er über das Leben in Großbritannien. 
Bragg ist Gewerkschafter - und das mit Leidenschaft, kühlem Kopf und 
großer Menschlichkeit. 
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Pete Seeger - der »Vater des Hootenanny«, der 
Mitsingeveranstaltungen. Immer war er im Ge- 
spräch - ob vor oder auf der Bühne. Fast 50 Jahre 
singt Pete Seeger ungebrochen leidenschaftlich für 
eine Welt des Friedens. »International denken, lokal 
handelni« - das ist sein Grundsatz, Und daß er da- 
nach lebt, beweisen seine Lieder, von »Guantana- 
mera« über »Sag mir, wo die Blumen sind« bis zum 
ironischen »Müll-Song«. Seinen Idealen bleibt er 
treu, auch wenn seine Lieder vom US-Kommerz 
kaum publiziert werden. Der Friedensbewegung in 
den USA ist er ein energischer Mitstreiter. 


Text: Marina Leischner Fotos: Ulrich Burchert” 


Tausende drängten zu 
diesem Konzert, zu 
Herman van Veen — 
dem Liedermacher, 
Sänger, Poeten, Panto- 
mimen, Parodisten ... 
Ein Künstler, der für 
die Freundlichkeit der 
Welt, das Menschsein 
singt. Seine Lieder sol- 
len betroffen machen, 
sollen nachdenklich 
stimmen und uns alle 
spüren lassen: Wir tei- 
len dieses Leben und 
also sind wir alle dafür 
verantwortlich! 


Der Oktoberklub beim Abschlußkon- 
= zert inmitten der Künstler aus aller 
5 Welt. 20 Jahre Oktoberklub, 16 Jahre 

Veranstalter und Gastgeber des Festi- 

vals! Das beweist Kraft und Beharr- 

lichkeit und zeigt: So macht man un- 
terhaltsam Politik! 


Auf der Abschlußveranstaltung singen alle gemeinsam 
die »Internationale« - Bekenntnis und Aufruf zugleich. 
Thomas Leitner, stellvertretend für viele, Berlin: »Das Fe- 
stival ist immer was Besonderes. Da spürst du, wie ernst 
es Künstlern mit ihren Friedensliedern ist. Das überträgt 
sich auf einen selbst, und plötzlich singst du mit.« 


Vielfalt begrüßt 


Ich muß Euch immer wieder 
wie viele Leser bestätigen: Euer 
Magazin ist abwechslungsreich 
und interessant, so auch das Fe- 
bruarheft. Ich glaube, es war 
für jeden Geschmack etwas da- 
bei. 

Kerstin (15), Dresden 


Viele Grüße vom 
Schneemann? 


Ich finde Euer Heft wirklich su- 
per, aber im Februarheft habt 
Ihr den »reinsten Schnee« fa- 
briziert. Es war alles so durch- 
einander, und es stand wirklich 
viel Uninteressantes drin. Wer- 
det in Zukunft wieder so gut, 
wie Ihr mal wart. 

Ina Bayer (14), Haldensleben 


Junggebliebener Fan 


Meine Oma hatte endlich ein 
»nl« erstanden. Als ich es 
durchgeblättert hatte, gab ich 
es ihr gleich wieder zurück. Üb- 
rigens, meine Oma fand Euer 
Februarheft toll! 
Kathrin, Erfurt 


Tja, mit dem Alter kommt die 
Weisheit... 


Auf die Spitze 
getrieben 


Das neue nl war von der ersten 
bis zur letzten Seite interessant. 
Am besten fand ich das Titel- 
blatt. 

Bettina D., Trebitz 
Euer Titelbild — war das wirk- 
lich Euer Ernst? Das mit dem 
»Eh!« haut ja noch hin, aber 
das Treten und Schlagen geht 
ja wohl etwas zu weit, oder? 
Man sollte die Dinge nicht zu 
kraß und übertrieben zeigen! 
Evelyn B., Gadebusch 
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Auf den zweiten Blick 


Also, ein ganz dickes Lob, beim 
ersten Blick aufs nl dachte ich: 
nichts Besonderes. Doch als ich 
dann nochmal durchblätterte, 
fiel mir neben anderen guten 
Beiträgen die »Biergeschichte« 
unter der Rubrik »Schreib eine 
Geschichte« auf. Ich war ganz 
begeistert und betroffen zu- 
gleich. 

Kerstin Bautz, Pößneck 


Mäfrchenseligkeii 


«| Mit am besten hat mir die Ge- 


schichte »Märchenland« unter 
der Rubrik »Schreib eine Ge- 
schichte« gefallen. Es ist wirk- 


„|lich so, wie oft lassen wir uns 


von der Alltagshektik treiben 
und sehen dabei die kleinen 
Dinge nicht mehr. 

Jody 


Fernblick?? 


Sehr gut finde ich Eure Zün- 

der-Seiten, auf denen Ihr Plat- 
ten, Bücher und Filme ankün- 
digt. Sehr informativ. 
Astrid Palapys, Berlin 


Veto eines Fans 


Ich habe mich riesig gefreut, 
daß Inka zu den Erstplazierten 
zählte. Auch Eure Idee finde 
ich gut, die Gewinner vor einer 
Anzeigetafel zu fotografieren. 
Doch warum war Inka nur 
schwerlich zu erkennen? Die 
Fotoqualität ließ zu wünschen 
übrig. 

Nadja Zeschner, Riesa 


Bravo, da capo? 


Das Bild von Jessica als Nach- 
wuchspreisgewinner fand ich 
ganz prima. Die Gruppe hat es 
wirklich verdient, den ersten 
Platz erhalten zu haben. Macht 
weiter so. 

Elfi (14), 


Vergrößerung 
erwünscht! 


Ein dickes Lob für Eure Tür- 
klinke Nr. 134. Besonders ge- 
fällt mir die Zeichnung von Pe- 
ter Isensee. Könnt Ihr diese 
nicht mal als »nl-Poster« brin- 
gen? 

Kathrin P., Magdeburg 
Mir gefällt das nl schon wegen 
der »Türklinken«. Ich sammle 
nämlich Aphorismen. Aber im 
letzten Heft hat mir eine Illu- 
stration zur Türklinke ganz be- 
sonders gefallen. Es war die 
von Holger Gutsche zu einer 
Aussage von Lessing. Ich 
würde mich sehr freuen, wenn 
Ihr das mal als Plakat oder Po- 
ster herausbringen könntet. 
Annett (15), Niesky 


Scharfe Sache 


Die Türklinkensprüche 
schreibe ich mir auf alle Fälle 
ab, da ich auf solche Sachen 
scharf bin. 

Karen Bertold, Dresden 


Hinter den Kulissen 


Der Beitrag über Robert Red- 
ford hat mir wahnsinnig viel ge- 
geben. Ich muß zugeben, daß er 
wirklich ein sehr hübscher 
Mann ist. Aber ich glaube, dar- 
auf allein kommt's nicht an. In 
diesem Text hat man sehr, sehr 
viel mehr über ihn erfahren. 
Wie er lebt, welche Meinung er 
vertritt und was ihn bewegt. 


Das alles macht ihn mir sehr 
sympathisch. 
Antje Köhler (16), 

"1 Karl-Marx-Stadt 


Gehaltvoller Sport 


Ich finde Eure Serie über die 
asiatischen Kampfsportarten 
super. Obwohl ich als Judoka 
ein wenig »vorgebildet« bin, 


che schönen Kampfsportarten 
es noch gibt. Ich finde es auch 
gut, daß diese Sportarten nicht 
als Angriffs-, sondern Verteidi- 


den. 
Karsten Eule, Falkenberg 


Neuigkeiten 

Besonders habe ich mich über 
den Robert-Redford-Bericht 
gefreut. Dieser vielseitige und 
engagierte Schauspieler zählt 
zu meinen Lieblingsdarstellern. 
Ich habe über ihn viel Interes- 
santes und Neues erfahren. 
Carola Keßner (19) 


Anspruchsvoll 


Mich hat vor allem der Beitrag 
über »Robert Redford — der 
Mann der leisen Worte« ange- 
sprochen. Er ist wahrlich kein 
Frauenheld, sondern ein exzel- 


lenter Charakterdarsteller. Mit | u 
dem Poster habt Ihr eine gute Verführung 


Auswahl getroffen. 
Oliver Beinhoff, Demmin 


Beifall 


Das Singejournal über die Lie- 
der und Liedermacher fand ich 
sehr gut. Wir haben zu Hause 
eine Platte von Pete Seeger. 
Wirklich interessante Lieder. 
Er hat es verdient, daß man ihn 
wieder in Erinnerung ruft. 
Kathy, Eberswalde 


Ihr einen Beitrag über die Ge- 
fahr von Alkohol in der 


Jetzt werden es viele einsehen, 
daß das Trinken während der 
Schwangerschaft zu unabseh- 
baren Folgen führt. Schon das 


lesen. 
Annett Urbanski (15), 
Neu-Königsaue 


Kritik der Kritik 

Mit der Abwertung des Filmes 
»Startfieber« unter der Rubrik 
»Zünder« bin ich nicht einver- 


standen. Ich finde, er ist gut ge- 
zeigte mir doch Eure Serie, wel- | lungen. Anita Wagner erwartet 


wohl in einem Gegenwartsfilm 
die gleiche Art Spannung wie 
in einem Abenteuerfilm? 
Frank Breuer, Zittau 


gungsmethoden dargestellt wer- | Dje Autorin meinte sicher nicht 


die äußere, mehr die innere 
Spannung! 
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Verzicht durch 


Ich habe mich sehr gefreut, daß | Einsicht 


Der Beitrag »Nur ein Gläs- 


Schwangerschaft gebracht habt. | chen« hat mir besonders gefal- 


len. Ich bin der Meinung, daß 
wirklich jede Frau in der 

Schwangerschaft auf Alkohol 
verzichten sollte. Es hat doch 


Bild verführt einen, den Text zu | wahrhaft keinen Sinn, daß man 


das Risiko eingeht, noch unge- 
borenes Leben zu schädigen, 


nur weil man auf Alkohol oder 


All Detlef Uliem, Brandenburg » 


auch Nikotin nicht verzichten 
will. Wenn das Kind dann da- 
durch geschädigt ist (Organer- 
krankungen), macht man sich 
das ganze Leben lang Vor- 


würfe... 
Christina Schulz, Erfurt 


Gift portionsweise! 


Kompliment für Heft 2/86! 
Uns hat besonders der Beitrag 
»Nur ein Gläschen« angespro- 
chen. Unsere Tochter ist nun 
schon ein Jahr alt. Sie ist sehr 
lebhaft und aufgeschlossen. 
Uns läuft immer wieder ein eis- 
kalter Schauer über den Rük- 
ken, wenn wir sehen, daß 
schwangere Frauen rauchen 
oder Alkohol trinken. Was 
wäre aus unserer Tochter ge- 
worden, wenn sie diesen Giften 
ausgesetzt worden wäre? 

Fam. Schulz, Strehla 


Rock-Schwächen 


Die Februarausgabe finde ich 
sehr abwechslungsreich. Sicher | 
ist für jeden etwas dabei. Mir 
hat der Beitrag über die Rock- 
musik der 60er Jahre am besten 
gefallen. Ich habe für Rockmu- 
sik aus dieser Zeit sowieso eine 
Schwäche, ganz besonders je- i 
doch für Janis Joplin. | 
Anett Sommer, Schönebeck 


2; N 
Folgendes Urteil 
ergeht: 


Der Versuch, die gesamte 
Rockmusik der 60er Jahre auf 


A gut zwei Seiten abhandeln zu 


wollen, war von vornherein 
zum Scheitern verurteilt. Einige 
Gruppen bzw. Interpreten, die 
die Musik dieser Zeit wesent- 
lich mitprägten, werden erst gar 
nicht erwähnt, auf andere wird 
nur äußerst knapp eingegan- 
gen. So hätte ich z.B. gern mehr 
über Persönlichkeiten der 
Rockmusik dieser Zeit, wie 
Frank Zappa im internationa- 
len und Thomas Natschinski 
im nationalen Bereich, erfah- 
ren. 
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Zukunftsängste? 


Ich finde es gut, daß Ihr über 
solche Dinge wie den Zukunfts- 
krieger auf dem NATO-Reii 
brett berichtet. Obwohl — 
meine Angst und mein Haß 
steigen dabei erheblich. 
Katrin Ptaszynski (17), Berlin 


Wahnsinns-Projekte! 


Besonders beschäftigt hat mich 
der Artikel »Soldat im Jahr 
2000«. Ist doch wirklich Wahn- 
sinn, was die Konzerne da rein- 
stecken! 

Antje Ebersmann, 
Deutsch-Ossig 


Wie die Katze um... 


Ich bin wirklich kein notori- 
scher Meckerkopf, aber jetzt 
muß ich mich mal zu Prof.Borr- 
manns Antworten äußern. Er 
redet bzw. schreibt ständig um 
den heißen Brei. Warum kann 
er nicht kurz und bündig, mit 
einfachen Worten die Frage 
beantworten? Seine Antwort an 
das Mädchen befriedigt nicht. 
Elke Hilbich (17), Welsleben 


Nachwirkung 


Euer Beitrag über Meike hat 
mir gefallen. Es war schon 
überzeugend, warum sie Ge- 
nossin wird und vor allem er- 
staunlich, was sie so alles auf 
die Beine stellt. Da kann man 
sich schon 'ne Scheibe ab- 
schneiden. 

Reiner G., Leipzig 


Zustimmung 


Ich fand Euren Gerichtsbericht 
stark. Es war wirklich ein Fehl- 
start für Andre G. und seinen 
Freund Heiko K.. Auch wenn 
man scharf ist auf ein Moped, 
kann man es doch nicht einfach 
klauen. Und dann hatten die 
beiden nicht mal eine Fahrer- 
laubnis. Wenn ich eine Fahrer- 


Moped von einem Bekannten 


borgen. 


Thomas Besser (14), Strausberg 
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denken - 


Den mag ich nicht! 


Euer Februarheft war ja wieder 
mal absolute Spitze. Bis auf 
laubnis hätte, würde ich mir ein |den Rücktitel. Herman van 
Veen kann doch keiner anhö- 
ren, geschweige ansehen. 


Vf 
Zu 


Jugendweihe im 
Faschingslook? 


Euer Beitrag zur Jugendweihe 
war ganz gut, aber die Spitzen- 
röcke sahen ja aus! Der weite 


Pullover und der Westover pas- 
sen ja dazu wie Sommer und 
Winter!! Und dann noch die 
Schleife im Haar. Sah ja aus 
wie Schneewittchen. Und zum 
Rock noch die Turnschuhe! Da 
kann sie ja gleich zum Fasching 
gehen! 

S.Grahl, Suhl 


Anregung 

Das Februarheft war wieder 
sehr abwechslungsreich. Mir 
hat vor allem das Thema Ju- 
gendweihemode gefallen. Ich 
habe auch in diesem Jahr Ju- 
gendweihe und bekam so doch 
einige wertvolle Tips. 

Ines (15), Dresden 


Problem erkannt? 


Nicht, daß ich etwas gegen 
Eure Beiträge habe, die sind ja 
ganz interessant. Aber Eure Po- 
ster und Bilder werden von der 
Aufmachung immer primitiver. 
Zum Beispiel der Rücktitel im 
Februarheft. Gegen den Mann 
hab’ ich ja nichts, aber das 
Foto? Schwarzer Hintergrund 
und braunes Hemd. Wo bleibt 
die Farbe? 

A.Schnabel (16), Zwickau 


Die bringt er auf die Bühne! 


Inka, Halle 


|Bekenntnis zur 


Trubel um Herman 


Der Beitrag über Herman van 
Veen hat bei mir fast einen 
Luftsprung ausgelöst. Dieser 
Sänger arbeitet mit so sparsa- 
men Mitteln und ist doch so 
wirkungsvoll. Die Lieder regen 
stets zum Nachdenken an. 
Ilka Michael (14), Dresden 


wichtigsten Sache 
der Welt 


Ich weiß nicht, ob Euch die 
Meinung einer Großmutter in- 
teressiert, doch ich denke, die 
Frage des Friedens geht jeden 
an. Und gerade wir Mütter und 
Omis, die wir Leben schenkten, 
setzen alles in unseren Kräften 
Stehende ein, um dieses Leben 
zu behüten. Wir wollen nichts 
mehr als die Erhaltung unserer 
herrlichen Erde und allen Le- 
bens darauf. Ich möchte Euch 
danken für das Porträt Herman 
van Veens, vor allem für seine 
Botschaft: Menschlichkeit, Ehr- 
lichkeit, Engagement. Man 
sollte genauer auf seine profes- 
sionell gemachten Lieder hö- 
ren, denn sie setzen sich für ein 
menschliches Miteinander ein. 
Ursula Lücke, Frankenberg 
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ANREGUNGEN 


Bumerang 


‚Auf den direkt-Seiten fiel mir 
nun schon zum wiederholten 
Male auf, mit welch niveaulo- 
sen und jeglichen Grundlagen 
entbehrenden Argumenten ein 
Teil der Leser das »nl« degra- 
dieren. Für ein weitreichendes 
Magazin wie das vorliegende, 
ist es überhaupt nicht denkbar, 
100 Prozent des Leserkreises 
mit allen Bild- und Textbeiträ- 
gen zu befriedigen. Hier wer- 
den immer gewisse Differenzen 
bestehen. Manche Leser schei- 
nen auch nur zu schreiben, um 
etwas zu schreiben — ohne zu 
überlegen. Das Resultat ist oft 
horrender Unsinn! Hinzu 
kommt noch der überaus 
schlechte Ausdruck mancher 
Ausführungen. Man sollte doch 
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wirklich etwas darauf achten, 
was man der Öffentlichkeit zu- 
mutet. E 

Jana Imelmann (18), Arnstadt 


Fürs nächste Jahr 
gebucht 


Die Faschingsidee, die Frisur 
und die Schminke fand ich 
toll. Leider kam sie für mich 
zum Ausprobieren etwas zu 
spät. Fürs nächste Jahr aber ist 
sie schon vorgemerkt. Mit die- 
sem Aussehen bringt man die 
Männer bestimmt etwas durch- 
einander. 

Kerstin K. (19), Freiberg 


Veraltet 


Mit dem ABBA-Cover ist Euch 
aber nicht das Beste gelungen. 
Erst einmal ist das Bild so an 
die 12 Jahre alt, und zum ande- 
ren war es schon überall abge- 
druckt. Da könnt Ihr doch si- 
‚cher mehr. 

Peter Hofmann (21), 

Bad Frankenhausen 


Streitfrage 

Nicht schlecht, Euer Heft 2. 
‚Aber wir hätten eine Frage: Ist 
Stevie Wonder auf dem Cover- 
Bild gemalt, oder ist es ein 
Foto? 

Ralf und Mark (14), Potsdam 


Gemalt. 


Kaum erträglich 


Ist das nl eine Seniorenzeitung? 
Eure Berichte sind ja noch er- 
träglich, aber bei den Musikbei- 
trägen hört es auf. Hattet Ihr 
bei der Zusammenstellung des 
nl 2/86 Schuldgefühle der älte- 


ren Generation gegenüber? 
Kerstin (14), Großbeeren 


Gefühle der Achtung eventuell. 


Aufschrei 


Als ich die Seite 16 im nl 2/86 
aufschlug, mußte ich erstmal ei- 
nen Freudenschrei loslassen. 
Mein Idol Inka hat den 1. Platz 
beim nl-Nachwuchspreis er- 
reicht! Na, bei ihrem Talent 
und ihrem Aussehen hatte ich 
es auch nicht anders erwartet, 
‚Hendrik Engelmann (16), Leipzig 


Sportliche Leistung 


Was die Beiträge über den 
Sport betrifft, möchte ich Euch 
mal ein großes Lob ausspre- 
chen. Die sind sehr gelungen. 
Erst die Heike Drechsler, dann 
Jens Weißflog und jetzt der Eis- 
hockey-Nationalspieler Rene 
Bielke. Eine schöne Reihe. 
Ralf Kürschner (16), Schweina 


Haarsträubend 


Der Beitrag »Soldat im Jahr 
2000« im nl 2/86 rettete Euer 
Ansehen. Das ist ja eigentlich 
eine beachtliche technische Lei- 
stung, aber wenn man den 
Zweck besieht, gehen einem 

latt die Haare hoch. Einerseits 

ungern Millionen Menschen, 
und andererseits werden Un- 
summen für solche Pläne aus- 
gegeben, die der Vernichtung 
dienen. 
Anke, Gotha 


SOLDAT IM JAHR 2000 


Erfreuliches Ergebnis 


Soweit ich Eure Zeitschrift er- 
haschen kann, lese ich sie mit 
Begeisterung. Die Beiträge sind 
interessant und lehrreich. Man 
erfährt eben Dinge, die man 
auf dem Lebensweg gebrau- 


aufschreiben 


Er. 


chen kann. Weshalb ich aber 
schreibe: Vor einer Weile 
konnte ich mir dank Eures gu- 
ten Artikels gegen das Rauchen 
das Rauchen abgewöhnen. Es 
war schwer, aber wo ein Wille 
ist, ist auch ein Weg. 

Andy Pagel, 

Königs Wusterhausen 


Berichtigung 

Aufgrund einer Fehlinformation 
meldeten wir im Heft 2/86 im 
»Singe-Journal« leider, daß das 
9.Podium des Arbeiterliedes in 
Dresden stattfände. Natürlich 
findet es vom 13.-16.11.1986 
wie immer in Dessau statt. Wir 
danken Günter Bohn, Leiter der 
Arbeitsgruppe dieses Podiums, 
für diese Korrektur. 


Briefflut aus Estland 


Wer Interesse hat, sich mit est- 
nischen Jugendlichen zu schrei- 
ben, der sende bitte einen fran- 
kierten und adressierten Brief- 
umschlag an: 

Toralf Quandt, 2100 Pasewalk, 
Blumenstr.36 
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PARAGRAPHEN 
PRAKTISCH 


Hundesorgen 


Zu meinem 14.Geburtstag hatte 
ich mir einen Hund gewünscht. 
Ich bin sehr tierlieb und will 
später auch einen Beruf erler- 
nen, in dem ich als Pfleger mit 
‚Tieren umgehen kann. Leider 
wurde nichts aus meinem Ge- 
burtstagswunsch — der Haus- 
meister hatte meinen Eltern 
verboten, in unserem Haus ei- 
nen Hund zu halten. Kann man 
sich nicht gegen den Hausmei- 
ster durchsetzen? 

Falko M., Berlin 


Die Meinung des Hausmeisters 
ist überhaupt nicht von Bedeu- 
tung. Vielleicht hat er sich auch 
gar nicht geäußert, denn Eltern 
flunkern manchmal so etwas vor, 
um den Wünschen ihrer Kinder 
nicht nachkommen zu müssen. 
Klar, wer erklärt, man dürfe 
überhaupt keine Hunde im 
Hause haben, erspart sich jede 
weitere Diskussion. 

Für den Fall, daß sich Euer 
Hausmeister wirklich so geäu- 
Bert hätte, träfe auf ihn Gleiches 
zu: Er will sich Ärger ersparen. 
Wahr aber ist, daß das Halten 
von Hunden oder Katzen, von 
Vögeln, Hamstern, weißen Mä 


angekommen 


Neubauten, grundsätzlich nicht 
verboten ist. Enthalten Mietver- 
träge oder Hausordnungen sol- 
che Verbote oder werden sie vom 
Vermieter, dem Hausmeister 
‚oder dem Vorsitzenden der 
Hausgemeinschaftsleitung 
mündlich ausgesprochen, han- 
delt es sich um ungesetzliche 
Entscheidungen. Und an die muß 
man sich ja bekanntlich nicht 
halten. Es stünde Deinen Eltern 
also durchaus frei, Dir jetzt 
noch Deinen Wunsch zu erfül- 
len. Ich würde viel von solch ei- 
nem Geschenk halten, weil ich 
weiß, wieviel Spaß und Freude 
ein Tier ins Haus bringt und wie 
es hilft, ein Gefühl für Verant- 
wortung zu kriegen. Aber gerade 
da liegt auch der »Hase begra- 
ben«. So lebensfremd und falsch 
es wäre, den Leuten in großen 
Häusern das Halten von Hunden 
und anderen Haustieren zu ver- 
bieten, so lebensfremd und 
falsch wäre es auch, würde man 
übersehen, daß es angebliche 
Tierfreunde zuweilen mit der 
Verantwortung nicht so genau 
nehmen. Verantwortung aber hat 
derjenige, der einen Hund hält — 
‚gegenüber seinem Tier und ge- 
genüber anderen Bürgern, insbe- 
sondere den nächsten Nachbarn. 
Was wird, wenn der Hund den 
ganzen Tag über allein in der 
Wohnung bleiben muß und die 
Nachbarschaft zusammenbellt? 
Was wird, wenn Du allein mit 
dem Hund rausgehst? Du mußt 
ihn im wahrsten Sinne an der 
Leine halten können! Ich will 
den Teufel nicht an die Wand 
malen, aber es ist schon vorge- 
kommen, daß Hunde sich losge- 
rissen haben und Menschen an- 
fielen. Erst jüngst passierte so 
etwas: Ein kleines Mädchen, das 
ahnungslos auf der Straße ging, 
wurde von einem Hund (der al- 
lerdings nicht an der Leine war) 
fast totgebissen. (Es versteht 
sich, daß dieser Hundebesitzer 
bestraft wurde.) 

Du müßtest also nicht nur für 
Deinen Hund sorgen, sondern 
auch dafür, daß er Deine Mit- 


sen usw. in Wohnungen, auch ii 


menschen nicht belästigt oder 


gefährdet. Natürlich ständeh für 
all diese Fragen auch Deine El- 
tern gerade — juristisch. Bloß 
kann dies nur eine Seite sein. 
Deine moralische Verantwor- 
tung wäre die andere. Willst Du 
sie wahrnehmen, dann rede mit 
Deinen Eltern und sage Ihnen, 
daß es juristisch gegen den Kauf 
ar Hundes keine Bedenken 
gibt. 

Staatsanwalt Dieter Plath 


Vignetten: P. Isensee 
Ilustr.: Th. Schleusing 
Fotos: Gueffroy, Ripke, 

M. Herrmann, A. Herrmann, 
Müller, Boege, Gebhardt 
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Aus dem ” 
Jugendmodeangebot 


5 == Mit leuchtenden Tön 


—— [0 


© Unterschiedliche Designie- 
rungen in leuchtendem Blau 
und Schwarz zeichnen die sim- 
pel gestaltete Bluse und Bund- 
faltenhose aus. 


® Aktuell für ganz junge Leute 
sind die gelben Röhrenjeans mit 
schwarzem Druck, die nicht nur 
mit gelben T-Shirts zu komplet- 
tieren sind. 


e Der Zweiteiler, bestehend aus 
Weste und Hose, bietet viele 
Kombinationsmöglichkeiten. Zum 
neutralen Grau des Anzugs emp- 
fehlen wir Euch leuchtende Töne 
wie Gelb, Blau, Grün usw. 


—— 


® Bernd trägt ein legeres rotes 
T-Hemd mit schwarzem Druck, 
das auch in anderen Farbkombi- 


nationen zu haben sein wird. 


® Vielseitig ist dieser dreiteilige 
Anzug in einem farbintensiven De- 
sign; die unterschiedliche Gestal- 
tung des Drucks von Hose und 
Oberteilen macht es besonders at- 
traktiv. 


enin den 


e Auch in der kleinsten Ta- 
sche findet dieser großzügig 
gestaltete lindgrüne Blouson 
Platz. Er ist ungefüttert, und 
in seinem Bündchenkragen 
befindet sich eine Kapuze 
für Regentage. 


Fotos: Peter Söllner 


e Micha fühlte 
sich beim Fotogra- 
fieren dieser 


schwarz-weiß be- 
druckten Jacke un- 
heimlich wohl; die 
im Gürtel zusam- 
mengefaßte Weite 


gibt 


ihr 


viel 


quemlichkeit. 


@ Leuchtendes Sonnen- 
gelb wurde für die groß- 
zügige Bluse ausgewählt. 
Wir haben auf dem Foto 
eine weiße, legere Hose 
dazugestellt, es passen 
aber auch buntbedruckte 
Sommerhosen und eben- 
so -röcke. 


© Typisches Beispiel für 
»Junge Klassik« sind die 
beiden karierten Modelle, 
ergänzt mit weißen 
Baumwollblusen. Auffäl- 
lig sind die breiten Bund- 
teile und Träger. Rock 
und Hose sind weitge- 
schnitten und knöchel- 
bzw. wadenlang 
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Die Jugendmode soll moderner, 
unkonventioneller, spritziger 
werden, sich bewußt von der Er- 
wachsenenmode abheben, in 
ausreichender Stückzahl vor- 
handen sein, aber dennoch in 
beträchtlicher Vielfalt, aus ein- 
fachen Materialien, die nicht 
unbedingt ein ganzes Leben hal- 
ten sollen, hergestellt werden, 
denn junge Mode ist kurzlebig, 
trotzdem sollen Einzelstücke 
kombinierbar und und und — 
das waren die Forderungen, die 
den Zentralrat der FDJ, Vertre- 
ter der Ministerien für Handel 
und Versorgung, Leichtindustrie 
und ' andere, des Amtes 
für Jugendfragen, Mitarbeiter 
der Jugendmodezentren, der 
verschiedenen Herstellerbe- 
triebe, Jugendmodeklubs und 
die Medien an einen Tisch rie- 
fen. Das Modeinstitut hatte eine 
tolle Kollektion erarbeitet, von 
der möglichst viele Stücke reali- 
siert werden und so, wie sie da 
vorgestellt wurden, in die Ju- 
gendmodegeschäfte kommen 
sollten. nl ist Mitglied in diesem 
Jugendmodebeirat. Diskutiert, 
gefochten haben wir mächtig, 
nicht alle unsere Träume haben 
sich verwirklicht, aber es ist ein 
besseres Angebot zu erwarten. 
Hoffentlich langen die Einkäu- 
fer nicht nur in Berlin kräftig zu, 


e Ebenfalls sehr farbintensiv ist 
dieses zweiteilige Kleid, beste- 
hend aus wadenlangem Rock 
und kleinem Oberteil, dessen 
Blickfang die Rückengestaltung 
ist. 


so daß ihr alle in euren Jugend- 
modegeschäften ein buntes und 
vielfältiges Angebot zur Aus- 
wahl habt. 

Diese Angebotskollektion gibt 
euch die Möglichkeit, euch nach 
eurem persönlichen Stil zu klei- 
den, sie läßt vieles nebeneinan- 

der gelten, was individuell und 
eigenwillig ist. Die Mode für | 
euch ist lässig, großzügig, ja sie 
übertreibt bestimmte Dinge: Sie 
ist farbexplosiv und herausfor- 
dernd. Oft wirken die Formen zu 
weit oder zu lang, zu eng oder 
zu kurz. Untypisch und unüb- Ä 
lich zusammengestellte Klei- | 
dungsteile »passen« plötzlich 
zueinander und machen das 
Neue in der Jugendmode aus. 
Jeder kann sich kleiden, wie er 

es für sich am chicsten findet, 
allerdings werdet ihr, wie das 
immer war, danach schielen, 

was eure Freundin oder der 
Kumpel tragen. In eurem Alter 
zieht man sich zwar sehr indivi- 
duell, aber doch gruppenbezo- 

gen an. Und eure Vorbilder sind 

in dieser Beziehung nicht eure 
Eltern, sondern meist die Fern- 
sehstars der Rock- und Pop- 
szene. Wer es etwas verhaltener 
mag, der hat wahrscheinlich 
größere Chancen, im Jumoladen 
etwas Passendes für sich zu er- 
gattern. 


Moderegie u. Text: 


Christine Wilke 
Fotos: Peter Söllner 
Vignette: Steffen Jahsnowski 


nl-N 
Be 


den, 


Be { 
ten ni-Mitstreitern 


NACHWUCHSPREISE 4 
IN GERDWAGAZIND yg 
AN Es 


a 


Von Lilian Teuschler 


Um es gleich vorwegzunehmen: Wir 
sind intimer geworden! Nicht frei nach 
Professor Dr. Borrmann oder so... Nein, 
wir waren in diesem Jahr ganz einfach 
unter uns. Also, nicht wie bisher: nl- 
Nachwuchspreisverleihung als Teil ir- 
gendeiner großen Kiste wie »Berlin- 
Knüller« oder »Rock für den Frieden«. ni 
war diesmal im Jugendklub der FDJ, 
Berlin, Leipziger Str. 55 zu Gast und 
fand Supergastgeber! Aber alles der 
Reihe nach: 

Zum zweiten Mai wurde der ni-Nach- 
wuchspreis vergeben. Wenn ihr im 
Heft 2/86 die Anzahl der eingesandten 
Stimmen noch mal nachschlagt, könnt 
ihr euch in etwa vorstellen, durch wel- 
che Postberge wir uns kämpfen durften. 
Zehntausende Leser haben uns ge- 
schrieben! Sei es nun, um dafür zu sor- 
gen, daß ihr Favorit auch garantiert auf 
den vorderen Plätzen ein Wörtchen mit- 
zureden hat, oder weil man unbedingt 
die Chance wahrnehmen wollte, viel- 
leicht zu den fünfzehn Lesern zu gehö- 
ren, die zur Nachwuchspreisverleihung 
eingeladen werden. 

Der 5. Februar war in.diesem Jahr das 
magische Datum. Vormittäglicher Treff- 
punkt — wie immer unsere Redaktion. 
Na, ihr könnt euch ja vorstellen, wie so 
was ist: Man kennt sich noch nicht, 
weiß nichts vom anderen, also erst mal: 
Wo kommst du denn her? Hast du dich 
auch für den Interpreten entschieden? 
Gehst du noch zur Schule oder schon in 
die Lehre? Simone aus Karlshagen 
wollte immer noch nicht glauben, daß 
sie wirklich zu den fünfzehn »Auserkore- 
nen« gehört und ließ sich erst mal knei- 
fen! »Als der Brief vom nl kam, war ich 
so perplex, daß ich mich gar nicht rich- 
tig freuen konnte. Man rechnet ja nicht 
damit, bei so vielen, die da schreiben... 
Die anderen in der Schule: »Mensch, 
hast du ein Leben ...c Mir ist das erst 
später alles richtig bewußt geworden.« 
Glück auf familiären Umwegen führte 
Sylke (20) aus dem Kreis Sangerhausen 
zur Nachwuchspreisfete. Eigentlich 
hatte ihre Schwester einen Platz unter 
den Fünfzehn gewonnen, aber sie lernt 
an einer Sportschule und kann als Lei- 
stungssportlerin schlecht aus dem Trai- 
ningsrhythmus heraus. Daß sich Sylke 
mit einem umfassenden Bericht, Auto- 
grammbildern und nl-Souvenirs bei der 
Schwester revanchiert, ist Ehrensache! 
Olaf (22), der zur Zeit bei der Armee ist, 
erzählte, daß »auf Bude« das ni immer 
von vorn bis hinten ganz genau durch- 
gelesen wird; da kommen dann immer 
regelrechte Diskussionen zu einzelnen 
Beiträgen auf. »Von uns haben sich 
mehrere an der Nachwuchspreis-Um- 
frage beteiligt, und mich hat's erwischt! 
Großes Staunen, noch größere Freude 
und dann: 'nen Kopp gemacht, wie ich 
Urlaub bekommel« 
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Ein bissel Staunen auch bei der Freiber- 
ger Studentin Ulrike: »/Ich habe mir die 
Redaktion des nl viel größer vorgestellt 
- ein riesiges Haus mit noch mehr Mit- 
arbeitern, einer Unmenge Büros... Aber 
eigentlich finde ich das viel besser so, 
auch daß man sich mit den Redakteu- 
ren richtig dufte unterhalten kann. Die 
sind nicht so unnahbar, wie man sich 
das vielleicht vorstellt.« 

Na, das wäre ja noch schöner! Die nl- 
Leute und unnahbar! Bei 'ner Cola oder 
Brause gab’s den ersten ausgedehnten 
Redaktionsschwatz. Darüber, wie so ein 
Heft entsteht, von der Idee zu einem 
Beitrag bis hin zu seiner Gestaltung, 
vom Manuskript eines Autors bis zur ge- 
druckten nl-Seite. Besonderes Interesse 
fand der sogenannte »Andruck« der nl- 
Ausgabe, die erst vier Wochen später 
an den Zeitungskiosken zu haben sein 
würde. Passiert einem ja aucht nicht 
alle Tage, daß man Anfang Februar be- 
reits weiß, was das März-ni so bringen 


wird. Und unsere ni-Türklinken-Riesen- 
poster gingen weg wie warme Sem- 
meln! Genau wie das gefragte, aber 
schon längst vergriffene Pop-Journal 
»ruck« (direkt aus unserer Geheimki- 
stel), das neuste nl (natürlich druck- 
frisch aus der Pressel) und ganz aktuell: 
ni-Nachwuchspreis-Sticker! 
Vormittagsresümee von Jörg (19), der 
in Heidenau, Bezirk Dresden als Schlos- 
ser tätig ist: »... das war schon was! 
Endlich mal eine Gelegenheit, mit Zei- 
tungsmachern ins Gespräch zu kom- 
men!« 

Nach dem Mittagessen schnell zur 
»Bleibe«, sprich Jugendtouristenhotel; 
dann pilgerten alle zum Klub in der Leip- 
ziger Straße. Dort gab’s gleich ein gro- 
ßes Hallo, denn Steffen war schon ein- 
getroffen. Kurz darauf kamen auch Inka 
und die Jungs von Jessica. Am Spät- 
nachmittag ging's heiß her im Jugend- 
klub. Auch die neugierigsten Fragen 
wurden von den Preisträgern beantwor- 


tet. Ihr erinnert euch - in der ni-April- 
Ausgabe haben wir von unserem Rund- 
tischgespräch mit Inka, Steffen und 
Jessica berichtet. Anschließend schnell 
noch ein paar Autogramme ergattert, 
am nl-Souvenirstand vorbeigeschaut 
oder einen Blick auf die kleine Ausstel- 
lung mit Arbeiten unseres nl-Gestalters 
Steffen Jahsnowski geworfen ... So 
langsam wurde es Zeit, sich in der obe- 
ren Etage des Klubs die besten Plätze zu 
sichern. 

Disko zum Tanzen, kaltes Büfett und 
kühle Getränke zum Zwischen-durch- 
Stärken, und ... natürlich: Die feierliche 
Übergabe des nl-Interpretenpreises an 
die Preisträger! Beifall über Beifall. Blitz 
und Klick von den Kameras der Fotogra- 
fen, Rundfunkinterviews mit »Hallo«. 
Apropos Klick oder KLIK - Was eine ak- 
tuelle Jugendfernsehsendung sein will, 
läßt sich so eine Interpretenpreisverlei- 
hung natürlich nicht entgehen! Und als 
alte Röhren-Gucker habt ihr euch si- 


Fotos: Günter Gueffroy 


cherlich die Februar-KLIK-Ausgabe um 
Aug’ und Ohr flimmern lassen. Samt In- 
terpreten-Ulk: Steffen als Sänger von 
Jessicas »Mama«, Inka versuchte sich 
als »Luise« und Tino sang was von 
»...ist das Liebe«! Ein Spaß für alle am 
Rande. Nach der Fernsehaufregung 
gab’s noch so manchen Plausch an den 
Tischen: Ulrike schwatzte mit Jessica 
über deren Moskau-Tournee, Olaf ver- 
gab Lob, weil die Jessica-Jungs eine ei- 
gene Ausstrahlung haben, sich nicht in 
ein Klischee pressen lassen. Und weil 
sie mit ihren Texten im Leben und nicht 
daneben stehen. 

Zwischendurch Verwunderung von 
Mike (16) aus Pirna: »Also, daß der Stef- 
fen Fußball spielt, zur Disko und ins 
Kino geht — da bin ich ja platt! Der hat 
ja die gleichen Hobbys wie ichl« Und 
Eigeninitiative von Britta (16) aus Dres- 
den: »... is’ der Steffen nun ein bissel 
schüchtern, oder irre ich mich da? Am 
besten, ich fordere ihn mal aufl« - 


Schließlich neue Erkenntnisse von Jörg 
(19): »Ganz ehrlich, privat macht die 
Inka einen noch besseren Eindruck auf 
mich! Ich dachte immer, sie ist ein bis- 
sel von sich eingenommen. Da habe ich 
mich mächtig getäuschti« 


Jessica habe ich gewählt, weil mich 
ihre Titel persönlich ansprechen. 
Ihre Sprache ist die junger Men- 
schen. Ihre Texte sind stark in ihrer 
Aussage und harmonieren mit der 
jeweiligen Musik. Und dann über- 
zeugt mich auch, daß Jessica nicht 
nur einen Hit hatte, sondern schon 
über längere Zeit beständig arbeitet, 
Erfolg hat und ankommt. Mir gefällt, 
wie sich die Band gibt, locker und 
unverkrampft. (Simone, 16, Karlsha- 
gen) 
* 


Ich bin Fan von INKA! Die Musik ge- 
fällt mir unheimlich, auch, daß sie 
über spezielle Probleme der 14- bis 
18jährigen singt. Man kann sich da- 
mit identifizieren, weil man ähnliche 
'emacht hat. Na ja, 
ußere spielt bei mei- 


Erfahrungen 
ehrlich, das 
ner Wahl natürlich auch eine Rolle. 
So fetzig wie das Mädel aussieht...! 
(Dirk, 17, Neubrandenburg) 

* 


Steffen ist für mich die Person, die 
in die Welle jugendlicher Musik voll 
hineintrifft. Seine Titel sind zu richti- 
gen Ohrwürmern geworden. Er hat 
eine sympathische Ausstrahlung, ist 
nicht der überhebliche Star, son- 
dern ein ganz normaler Mensch mit 
Hobbys, Wünschen und Idealen. 
Und dann bin ich zur Zeit auch ge- 
rade bei der Armee wie Steffen, das 
gab dann den letzten Ausschlag für 
meinen nl-Nachwuchspreis-Tip! 
(Olaf, 22, Oschersleben, z.Z. NVA) 


Und Wunschgedanken von Ulrike: »Ihr 
ladet doch hoffentlich auch im nächsten 
Jahr fünfzehn Leser zur Nachwuchs- 
preisverleihung ein?I« 
Na, aber ... Dafür legen wir unsere 
Hände ins ni-Feuerchen! Allerdings ..., 
ob du wieder unter den Glückspilzen 
bist??? 
Und um noch einmal auf unsere Gastge- 
ber, den Jugendklub Leipziger 
Straße 55 zurückzukommen, mit dem 
uns inzwischen so innige Beziehungen 
verbinden, daß ni in seinen Räumen re- 
gelmäßig am 3. Donnerstag jeden Mo- 
nats ab 20 Uhr Diskussionen und Ge- 
spräche mit Musikern, Grafikern, Sport- 
lern, Fotografen ... startet: Was die 
Klubleiterin Carola Tinius und ihre Hel- 
fer(innen) mit sagenhafter Gelassenheit 
und Bienenfleiß auf die Beine stellten 
an jenem Abend, verdient unsere Hoch- 
achtung. Herzlichen Dank von allen, die 
an dieser Preisverleihungsfete teilneh- 
men konnten. 
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5 bilden sich 
Das Leben könnte gut j ger Ü nur 
und schön sein, vorausgesetzt, i DR Verliebte 
man hat sein Maß ya ga Sn ein, etwas 
genommen und versugbt 1 ©) Neues zu 
nicht mehr, % "ag sagen, 
zwei, drei, vier Leben 4 r wenn sie stets 
daraus zu machen. 3 dasselbe 


Liebende dürfen WwiedertnornZ 
sich in vielen Dingen 

nicht verstehen, um immer 

wieder Neues, Unerwartetes 

und Fremdes im 

anderen zu finden. 


Gabriele Wohmann in: 
»Infektionskrankheiten« 
X 


Zu gute 
Fi i ’ Menschen 
en j finde ich 
] 1 immer 
alles, 1 Btwas 


wenn ’ = 
dar } langweilig. 
Geliebte 

nah 

ist... 


Erik Neutsch 
in: 

»Spur 

der Steine« 


Der Mann mit einer neuen 
Idee ist ein komischer Kauz, 
bis sich die Idee durchsetzt. 


Mark Twain in: 
»Das Tagebuch von Adam 
und Eva u.a. Geschichten« 


Alfred de 
Musset in: 
»Das Schön- 
heits- 
pfläster- 


Der Edle 

schämt sich, 
wenn seine Worte 
seine Taten 
übertreffen. 


Konfuzius in: 
»Gespräche« 


»Die weiße Rose« 


B.Traven in: 


Rainer Kerndi 
in: »Ein 
ausgebranntes 
Leben« 


man kann einen Menschen am leichtesten zu 
irgendeiner Torheit bewegen, indem man 
ihm das Wort »Feigling« an den Kopf wirft. 


Konstantin Simonow in: 
»Man wird nicht 
als Soldat geboren« 


13 
€ 
© 
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»Adel im 
Untergang« 


Manchmal ist eine Reise schon auf 
dem Bahnhof zu Ende, wegen'eines 
vergessenen|Koffers. 


Helmut Sakowski in: Brigitte 
»Verflucht und geliebt« Reimann in: 
: »Die 
Geschwister« 


... man bringt von der 
Wahrheit nur so viel in 
Erfahrung, wie man 


man kann die 
Wahrheit nicht immer 
ertragen, das ist 
menschlich... 


SCHLUSSRUNDE 
UNSERER 
DISKUSSION: 


»ZEITZEICHEN« 


sen auf. Wohlgemerkt — auf 
das Wissen, nicht allein auf die 
erreichten Zensuren. Je zeitiger 
man aufwacht aus irgendwel- 
chen Träumen und anfängt, sei- 
nen »Kontostand im Kopf« 
aufzubessern, auf desto mehr 
»Ersparnisse« kann man später 
zurückgreifen. 

Steffen Becker, Weißwasser 


Am Ball bleiben 


Viele berühmte 
Gelehrte und 
Wissenschaftler 
galten in ihrer 
Kindheit und 
im Jugendalter 
als »Spinner« 
oder »vollkom- 
men hoffnungs- 
lose Fälle«. 
Und so manche »klugen 
Leute«, die in der Schulzeit mit 


gab es doch hier und da recht un- 
terschiedliche 


Aber = lammen wir ermt HOEN Ele. 
mal Euch zu Wort kommen: 


Kontostand 
aufbessern! 


Kalle ist der einzige, dem ich 
vorbehaltlos zustimme. Überall 
gut sein und in dem eigentli- 
chen Interessengebiet Spitze, 
nur so kann das Motto heißen. 
Und für die Verwirklichung des 
Mottos kann es eben Anfang 
der Neunten schon zu spät sein. | ® u 
Schließlich baut jede Klassen- 
stufe auf das in den vorherge- 
henden Jahren erworbene Wis- 
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Wir fürs neue Jahrtausend 


I abgeschlossen haben, brach- 
ten es dann doch.nicht weit, 
vielleicht, weil sie in der Schule 
nur auswendig gepaukt haben, 
nicht aber das entsprechende 
Wissen hatten. Ich gebe Sindy 
eine Chance, sie könnte es mit 
viel Fleiß schaffen, wenn sie 
»am Ball bleibt«, also nicht 
aufgibt. Das setzt allerdings 
voraus, daß sie diesen Beruf als 
Berufung versteht. 

Anke Höhne (15) 


Den Grundstein gibt 
es nicht? 

Also, ich bin 
der Ansicht, 
daß es weder 
ein Zeitzeichen 
noch einen 
Grundstein für 
die Zukunft 
gibt. 

Annett Acker- 
mann, Dresden 


man das »Zeit- 
zeichen«? Wie 
sieht der 
Mensch der Zu- 
kunft aus? Er 
wird bestimmt 
mit Computern 
auch über den »zweiten Bil- 
dungsweg« lernen und sich auf 
wissenschaftliche Arbeiten stüt- 
zen. Vor allem aber wird er 
seine Umwelt gut ausschöpfen 
und zu nutzen wissen, um für 
sich und die Gesellschaft den 
keiten weiterentwickeln, und er 
wird ebenso von der Zukunft 
träumen... Zeitzeichen setzt je- 
der mit seiner Arbeit. Was man 
heute schon sehr gut macht, 
darauf kann man seine Zukunft 
bauen. 


Wir für uns 
Wann also setzt 
arbeiten (müs- 
sen), er wird 
größtmöglichen Nutzen ziehen 
zu können, Hobbys und Fertig- 
Uffz. Jens-Peter Steinberg, 
Brandenburg 


Grundkenntnisse 
reichen? 


Es ist schon klar, daß man den 
Grundstein für seine Zukunft 
in der Schule legen muß, aber 
Zensuren allein reichen nicht 
aus. Wenn zum Beispiel Sindy 
Medizin studieren will, hat das 
ja eigentlich sehr wenig mit 
Chemie zu tun und mit Deutsch 
erst recht nicht, da reichen 
doch die Grundkenntnisse völ- 
lig aus. Wozu gibt es denn 
Nachschlagewerke? 

Susan B., Mildenau 


DISKUSSION ._._£. 


Hohes Wissen für 
unsere Zukunft 


Der Arbeitsplatz wird in 5 bis 
10 Jahren anders aussehen als 
heute. Wo heute die ersten 
Schritte mit CAD/CAM getan 
werden, wird in 15 Jahren viel- 
leicht eine automatische Ferti- 
gungsstraße von der Idee eines 
Produkts bis zum fertigen Er- 
zeugnis existieren. Aber dies 
kann nur durch hohes Wissen 
und mit hochqualifizierten 
Fachkräften realisiert werden. 
Nicht umsonst werden Jugend- 
forscherkollektive zu einer füh- 
renden Kraft in der wissen- 
schaftlich-technischen Revolu- 
tion. Sich da nur für die Mei- 
nung von Sindy, Heli oder 
Kalle zu entscheiden, ist so gut 
wie unmöglich. An jeder Mei- 
nung ist etwas dran. 

Olaf Sauer (16), Parchim 


Nicht Chancen 
verbauen 


Ich bin Kalles Meinung. Man 
braucht nicht nur für jeden at- 
traktiven Beruf gute Zensuren, 
sie bilden auch den Grundstein 
für unsere Zukunft. Und der 
Grundstein wird schon in der 
8. Klasse gelegt. Manche aus 
unserer Klasse passen nicht im 
Unterricht auf, und sicher ver- 
bauen sie sich damit Chancen 
für die Zukunft. 

Diana Woito, Cottbus 


Noch ausbaufähig 
B 


Gut, man kann 
nicht mit einer 
4 oder 5 in Che- 
mie eine Wis- 
senschaftlerin 
werden, aber 
eine 3 kann 
man doch noch 
ausbauen. Na- 
türlich muß 
man dann versuchen, in einen 
Zirkel einzutreten, der sich mit 
einem Spezialgebiet befaßt. So 
kann man sein Können und 
Wissen unter Beweis stellen. 
Sindy muß sich bemühen. 
Christina Alhlich (14), Berlin 


Nicht bis 5 vor 12 
warten 


Ich meine, man muß sich späte- 
stens in der 7. Klasse entschei- 
den, was man später machen 
will, und darauf seine Leistun- 
gen konzentrieren. In der 
9.Klasse auf den grünen Zweig 
zu kommen, ist sehr schwer 
(auch wenn es erst der Anfang 
ist). Mein Rat deshalb: recht- 
zeitig dahinterklemmen. 

Sylvia H., Neuhaus/R. 


»Von dem heranwachsenden Ge- 
schlecht hängt mehr denn je un- 
sere Zukunft ab, denn dieses 
wird über Gegensätze zu ent- 
scheiden haben, die sich immer 
höher hinaufgipfeln...« 
Friedrich Engels 


»Ihr steht vor der Aufgabe des 
Aufbaus, und ihr könnt diese 
Aufgabe nur lösen, wenn ihr 
euch das ganze heutige Wissen 
angeeignet habt, wenn ihr es ver- 
steht, den Kommunismus aus 
fertigen, auswendig gelernten 
Formeln, Ratschlägen, Rezep- 
ten, Vorschriften und Program- 
men zu etwas Lebendigen zu 
jachen...« 
Wladimir Iljitsch Lenin 


Träume träumen und 
verwirklichen 


Ich finde, die Grundsteine für 
die Zukunft kommen bereits 
aus der Vergangenheit und lie- 
gen im Heute. Sie werden be- 
wußt, aber auch unbewußt ge- 
legt. Denn jeder kommt jeden 
Tag der Zukunft ein Stück nä- 
her. Und jeder muß selbst et- 
was dazu beitragen, die Träume 
zu verwirklichen. 

Kathrin Pfützner (17), Gera 


Alarmsignal 


Kalle hat auf 
eine Art recht, 
wenn er meint, 
man muß sich 
frühzeitig ent- 
schließen und 
eben in einen 
Zirkel oder 
eine AG gehen, 
wenn sich der 
Berufswunsch anbahnt oder so- 
gar feststeht. Jedoch darf man 
nicht einseitig denken. Ich 
finde, einen Grundstein für 
später legt man schon vom er- 
sten Schultag an. Das »Zeitzei, 
chen« muß man spätestens hö- 
ren, wenn es auf die Berufs- 
wahl zugeht. Es ist ein Alarm- 
signal. 
Anja Bannow (13), Rostock 


Interesse ist wichtig 


Sindy interessiert sich für den 
medizinischen Fortschritt und 
liest deshalb viele Artikel dar- 
über. Das ist gut. Es gibt viele, 
die nicht die Geduld und Lust 
haben, sich für so eine Sache 
schon in der Schulzeit zu inter- 
essieren. Natürlich darf sie dar- 
über hinaus nicht die Schule 
vergessen. Eine 3 in Deutsch 
und Chemie muß nicht sein. 
Rita (14), Greiz Würker 
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Fürs Wissen, nicht für 


"und dabei nicht das Mindestmaß 
Zensuren lernen 


meinungen. Ein Resümee aus der einer Allgemeinbildung aufwei- 
Ich schließe Diskussion zu ziehen, ist so ein- sen. Wir brauchen und wollen 
mich der Mei- | fach nicht. Und — es soll nicht den allseitig gebildeten Men- 
nung von Sindy schen, keinen »Fachidioten«. 


an. Jeder 
Mensch hat ir- 
gendwelche Be- 


freuen, wenn Ihr weiter an dem 
Problem dranbleibt, mit Freun- 


gabungen. Der | den oder in der FDJ-Gruppe gute Leistungen bemühen und 
eine ee darüber sprecht. “ gleichzeitig so ran 
sich mehr fürs möglich 
Fotografieren | In einigen Punkten seid Ihr Euch Briefe zeigen, werden dafür sol- 
und hat in Deutsch eine 3, der | — wie wir den Briefen entnehmen che Chancen wie Arbeitsgemein- 
andere beschäftigt sich mit Au- | = einig. Ihr wollt schaften an Schulen oder Zirkel 
tos und hat in Chemie eine 3. | nicht, daß Zensuren übe, an Pionierhäusern oder Jugend- 
Das muß aber noch lange nicht | tet werden. Man dürfe hinter den klubs erkannt und genutzt. Die 
heißen, daß der eine kein guter | Zahlen nicht den Menschen, sei- Frage steht allerdings: Schon 
Fotograf und derandere kein | nen Charakter, Neigungen, ausreichend? 
guter Autoschlosser werden Interessen und auch Probleme 
kann. Ich finde, der Grundstein | Vergessen. Andererseits sind Aus etlichen Briefen trat die 
für die Zukunft wird schon mit | Zensuren auch Ausdruck des Meinung zutage: Meine eigene 
in die Wiege gelegt. Man muß Wissensstandes. Ihr lehnt ab, nicht nur mich et- 
ihn nur erkennen und sein Ta- | wenn jemand bloß für eine gute was an. Wenn ich den Grund- 
lent rechtzeitig ausbauen. Zensur paukt. Auf jeden Fall stein für meine Zukunft schon in 
Ines Tynior (16), Zwickau muß hinter einer Zensur tatsäch- der Schule lege, dann tue ich das 
doch nicht im luftleeren Raum, 


Tip: 

Erwachsenen- 
qualifizierung 

Meiner Mei- 
nung nach 
kann sich jeder 
Mensch zu je- 
der Zeit än- 
dern. Tatsäch- 
lich platzt bei 
manchem erst 
später der Kno- 
ten. Auch 
Sindy könnte eine gute Wissen- 
schaftlerin werden. Das wird 
sich in der Praxis erweisen. In 
der Praxis lernt man viel mehr, 
es ist alles anschaulicher. Na- 


türlich muß man in der Schule ein tragen«. Wer wäre denn eher 

gut sein, um einen guten Beruf | braucht nicht gut in Chemiezu dazu berufen als die, die sich 
erlernen zu können. Aber viele dann irrt er gewaltig. ‚jetzt auf ihren Beruf vorbereiten 
nutzen auch die Gelegenheit Fach ist z.B. Bestandteil des und um die Jahrtausendwende in 
über Erwachsenenqualifizi-- | Studiums und unerläßliche ‚der Blüte ihrer Bang wall 
rung. Grundlage für die interdiszipli- stehen? Das seid doch Ihr zwi- 
Ute Mehnert (21), Senftenberg F ‚schen 14 und 18! 


Starken Willen Ob man jedoch überall die be- Im letzten Heft hatten wir auf 

entwickeln sten Noten haben müsse, um ein der Diskussionsseite Hermann 
‚guter Spezialist zu werden, dar- Kant zitiert, der meint, 14 Jahre 

3 Den Beruf nur bis zur Jahrtausendwende, das 


von den Zensu- 
ren abhängig 
zu machen, 
würde ich ab- 
lehnen. Meiner 
Meinung nach 
spielt auch das 
Interesse eine 
Rolle. Darum 
hat Sindy meine Stimme. Wenn 
sie wirklich entschlossen ist, 
eine Wissenschaftlerin zu wer- 
den, und einen starken Willen 
besitzt, dann wird sie wohl alles 
daransetzen, die zwei Dreien 
wegzubekommen. 

Torsten Siegel (16), Karl-Marx- 
Stadt 


ZEHNKÄMPFER! Man 
nennt sie die Könige der 
Athleten. Hören sie es, 
heben sie lächelnd die 
Schulter. Nicht, weil sie 
die Bescheidenheit ge- 
pachtet hätten. Aber sie 
verstehen es nicht. Ver- 
stehen nicht, daß man 
sie auf diesen Thron 
hebt. Sie verneigen sich 
vor jedem Marathonläu- 
fer. Die Langstreckler 
sind für sie die wahren 
Helden der Leichtathle- 
tik... 


KUGELSTOSSEN 


B2 nn u! 
- 1500m-LAUF & 


n ee 


da 


“ & i 


Tr \ 
= vr 


Ein Beitrag von Horst Mempel 


Etwa acht Tage vorher beginnt es. Je- 
des zweite Gespräch dreht sich um den 
bevorstehenden Zehnkampf. Punkte, 
Wetter, Gegner, Form, Punkte. Punkte 
und immer wieder Punkte. Zigmal am 
Tage nehmen sie die Tabelle zur Hand, 
die »Zehnkämpfer-Bibel«. Alle mögli- 
chen Varianten werden durchgerech- 
net. Später stimmt nicht eine. Sie wis- 
sen das vorher, aber sie rechnen trotz- 
dem. Sie ertappen sich auf der Straße 
bei diskuswurfähnlichen Bewegungen 
mit der Aktentasche, prüfen beim Trep- 
pensteigen die Spritzigkeit der Bein- 
muskeln und donnern im Halbschlaf mit 
der Sohle gegen das Fußende des Bet- 
tes, weil sie soeben einen wundervollen 
Weitsprung angesetzt haben. 


Wettkampftage 


Wie Kinder zu Weihnachten sind sie 
schon Stunden früher wach als sonst. 
Der erste Blick gilt dem Himmel, Regen 
bedeutet Kälte, glatte Bahnen, glit- 
schige Geräte. 

Wichtigste Frage auf .dem Weg zum 
Stadion: Wie steht der Wind? Gegen- 
wind auf der 100-m-Geraden kostet 
Zehntelsekunden, wertvolle Punkte. Der 
Wind spielt überhaupt eine große Rolle. 
Der »richtige« bläst bei 100 m, Weit- 
sprung, Hürden und Stabhochsprung 
von hinten, beim Diskuswurf von rechts, 
beim 400- und 1500-m-Lauf möglichst 
gar nicht, und beim Speerwerfen hat je- 
der seine private Richtung. Auf jeden 
Fall mischt der Wind bei jedem Zehn- 
kampf kräftig mit, mal als Bundesge- 
nosse, mal als Gegner, meist als beides. 
Man begrüßt sich. Das kleine Häufchen 
Mehrkämpfer kennt sich gegenseitig 
gut, nennt sich bei den Spitznamen. Sie 
hänseln sich: »Siehst aber schlecht aus 
heute. Nicht in Form, was?« Und über 
allen und allem liegt kribbelnde Span- 
nung. 

Erwärmung. Eine Stunde lang lockeres 
Laufen, Starts, Gymnastik. Zum Schluß 
zweimal 80m »volles Rohr«. Erste heim- 
liche Vergleiche: »Verdammt schnell 
heute, der ...« 

Kurz vor dem 100-m-Start. Es wird kaum 
noch gesprochen. Halbe Sätze hängen 
in der Luft, schweres Atmen, man geht 
sich aus dem Weg. In den letzten paar 
Minuten vor dem ersten Schuß ist jeder 
allein. Der Kopf gesenkt, im Magen flau, 
die Knie butterweich. Eine Konzentra- 
tion, wie:man sie während der zwei fol- 
genden Wettkampftage kaum noch ein- 
mal erreicht. 

Start. Kein Gefühl, kein Gedanke, nur 
weg von den Blöcken, vorwärts, trom- 
meln, treten, vorwärts. Die Brust ins 
Ziel, na bitte, es hat ja geklappt. Und 
Gott sei Dank, die elende Warterei ist zu 
Ende. 
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WEITSPRUNG 


Weltrekord, Alt: 
1. Hingsen (BRD) 
2. Thompsen (G! 
4. Freimuth (DDR 


8798 Punkte 
8797 Punkte 
8704 Punkte 


Weltrekord, Neu: 
1. Thompsen (GB) 8846 Punkte 


2. Hingsen (BRD) 8832 Punkte 
3. Freimuth (DDR) 8792 Punkte 


Abgerechnet 
wird hinten! 


Sie sind wieder zu sich gekommen, un- 
terhalten sich, schimpfen über den Star- 
ter, der nach dem »fertig« zu früh oder 
zu spät geschossen hat, teilen mit, ob 
sie »gut weggekommen« oder »sitzen- 
geblieben« waren, warten auf die offi- 
ziellen Laufzeiten und schauen beim 
Marsch in Richtung Weitsprunggrube 
schnell erst einmal in der Tabelle nach, 
was gegenüber dem »Plan« gutgemacht 
oder eingebüßt wurde. 


Der Zehnkampf rollt. Und wenn der ver- 
dammte Ehrgeiz nicht wäre, der den 
Sieg will, für den gar nicht genug 
Punkte in der Tabelle stehen und der 
jede eigene schwache Leistung mit hei- 
ßem Schrecken registriert - ja dann, 
dann wäre der Zehnkampf über weite 
Strecken ein reines Vergnügen. So aber 
stürzt man von Höhen in Klüfte, 
schwingt sich wieder empor, um aber- 
mals eins aufs Haupt zu bekommen. 
Selten sind die Ergebnisse in jeder Dis- 
ziplin, ist jeder Versuch gleichbleibend 
gut. Meist gibt es an irgendeiner Stelle 
einen »Einbruch«, eine Leistung, die oft- 
mals weit unter den Trainingsleistungen 
liegt und natürlich Punkte kostet. Doch 
unangenehmer als dieser Punktverlust 
ist die moralische Wirkung. Man ist ver- 
sucht zu resignieren oder — je nach Ver- 
anlagung — mit doppeltem, dann meist 
verkrampftem Einsatz alles wieder wett- 
zumachen. Wenige erinnern sich unmit- 
telbar nach einer solchen Panne an die 
einzige Weisheit, die im Zehnkampf im- 
mer stimmt: »Abgerechnet wird hin- 
tenl«, was auf gut Deutsch heißt, daß 
ein Zehnkampf erst nach der letzten 
Disziplin entschieden ist. Meist werden 
schlechte Ergebnisse durch Bestleistun- 
gen in anderen Disziplinen ausgegli- 
chen, und auch der Konkurrent ist 
scrhaeiien vor »Einbrüchen« nicht si- 
cher. 


Um die 5 Pfund 
Gewichtsverlust 


Meist ist es schon Abend geworden, 
wenn sie die ersten fünf Disziplinen hin- 
ter sich haben. Einer hat vielleicht beim 
Weitsprung im letzten Versuch, dem 
»Krawall-Sprung«, eine Bestleistung er- 
reicht, ein anderer ist im Kugelstoßen 
unter den Erwartungen geblieben, weil 
er »die Kuller einfach nicht getroffen« 
hat. Sie haben beim Hochsprung wie 
vielbeschäftigte Mannequins ihre bei- 
den Trainingsanzüge acht- oder gar 
zwölfmal an- und ausgezogen, und nach 
dem 400-m-Lauf schließlich haben sie 
sich ins Gras fallen lassen, ausgepumpt 
bis zum Geht-nicht-mehr, röchelnd und 
mit Beinen, die schmerzhaft bis zum 
Platzen aufgedunsen scheinen. 

Sie haben Mühe, sich von den Spikes zu 
befreien, greifen mechanisch zur Punkt- 
tabelle, spüren das kühle Gras unter 
den heißen Fußsohlen und sagen: 
»Dursti« 

Dusche. Kalt und heiß, jedoch befristet. 
Wasser zehrt an der Schnellkraft. Das 
kräftige Abendbrot wird nur lustlos ver- 
zehrt. Sie haben Hunger, aber keinen 
Appetit. Es wird mehr als normal ge- 
trunken. Der Flüssigkeitsverlust ist 
enorm hoch. An heißen Tagen verlieren 
sie um 5 Pfund Körpergewicht. 
Spätabends fallen sie zerschlagen ins 
Bett. Doch die hochgepeitschten Ner- 
ven wollen nicht zur Ruhe kommen. 
Man unterhält sich noch lange. Rück- 


blick, Vorschau, mit allem Wenn und 
Aber. 


Immer am 
Kochen halten 


Zweiter Tag. Vier Stunden vor dem 
Start, in aller Herrgottsfrühe, wird ge- 
weckt. 

Die Glieder sind wie eingefroren, man 
glaubt bei den ersten Schritten, die Ge- 
lenke knirschen zu hören. Die Muskeln 
schmerzen. 

Zehnkämpfer sind durchtrainierte Bur- 
schen, denen kein noch so hartes Trai- 
ning einen Muskelkater verursacht. 
Während des Wettkampfs aber müssen 
sie sich über zwei Tage vom Morgen bis 
zum Abend bewegen, müssen Sprints 
und Gymnastik machen, um sich »am 
Kochen« zu halten. Nur so sind sie in 
der Lage, ihren Körpern in jeder Minute 
maximale Leistungen abzuringen. Das 
Warmhalten kostet die meiste Kraft und 
verursacht wohl auch einen Gutteil der 
Überlastungserscheinungen. 

Noch vor dem Frühstück werden ein 
paar Runden gedreht und einige Locke- 
rungsübungen gemacht. 

Viele Zehnkämpfer behaupten, daß der 
erste Tag eigentlich nur Vorgeplänkel 
um die günstigste Startposition be- 
deute. Die wahre Prüfung beginne erst 
am zweiten Tag. Ein wenig hat diese 
Auffassung für sich, denn sowohl Hür- 
denlauf als auch Diskuswerfen, Stab- 
hochsprung und Speerwerfen setzen 
neben reiner Schnellkraft die Beherr- 
schung so vieler schwieriger Bewe- 
gungsabläufe voraus, daß sich erst hier 
zeigt, wer wirklich ein Meister der Viel- 
seitigkeit ist. Nicht zu vergessen der 
1500-m-Lauf, der zum Abschluß den 
Zehnkampf eigentlich erst zu dem Här- 
tetest macht, als der er bezeichnet wird. 
Das Frühstück fällt außergewöhnlich 
kräftig aus, denn bis zum Abend wird es 
kaum noch Gelegenheit zu einer ordent- 
lichen Mahlzeit geben. 


HOCHSPRUNG 
a Eistunger 
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Der zweite Tag 
- die wahre Prüfung 


Stundenlang werden vor dem Hürden- 
start die Glieder mit Dehn- und Locke- 
rungsübungen durchgeknetet. Wieder 
dampft der Körper, jagt das Blut durch 
die Adern, reißt alle Rückstände des 
strapazenreichen Vortages mit sich. 
Und wieder knien sie mit vor Spannung 
vibrierenden Armen und Beinen in den 
Startlöchern. Aus dieser halbhohen Per- 
spektive sieht der Hürdenwald aus wie 
ein sich stets verengender Gang. 


Fotos: Almonat (3), Höhne (3), Schulze (2), Thonfeld (3) 


Schuß! Wieder wilde Kraft in jedem 
Schritt. Erste Hürde. Schwungbein 
hoch, Körper nach vorn, Nachziehbein, 
drei Schritte trommeln, zweite Hürde, 
dritte ..., fünfte ..., zehnte... — Ziell 

Die Beine zittern, viele Knöchel bluten, 
vom harten Hürdenholz, doch was tut's, 
sie sind wieder »mittendrin«, sind nach 
der obligatorisch einsilbigen Vorstart- 
nervosität wieder guter Dinge und be- 
zeichnen die Hürden als »Zäune«, über 
die sie gestiegen sind. 

Weiter geht's mit dem Diskuswerfen, 
der Nervenschlacht, weil die klassische 
Scheibe so sehr empfindlich ist und auf 
jede unkontrollierte Bewegung bockig 
reagiert. 

Mit dem viele Stunden währenden 
Stabhochsprung, in dessen Verlauf sich 
erstmals Anzeichen lähmender Erschöp- 
fung bemerkbar machen, die vor jedem 
Sprung mit ein paar scharfen Sprints 
überwunden werden, sich danach aber 
sofort wieder einstellen. 

Und nun kommt der 1500-m-Lauf immer 
näher. Während des ganzen zweiten Ta- 
ges schwebte diese letzte Prüfung wie 
eine unheilverkündende Wolke am Hori- 
zont. Jetzt-zieht sie auf und verdunkelt 
den Himmel. 


Mit den letzten 
Reserven 


Sie können alles, sie sind schnell, stark, 
beweglich. Lange Strecken aber sind 
den meisten von ihnen ein Greuel. 

Zwei Tage lang fieberten sie jeder 
neuen Auseinandersetzung entgegen, 
doch erst jetzt, da sie langsam zermürbt 
sind, erst jetzt kommt der Höhepunkt 
des großen Kampfes. Jetzt erst wird der 
Zehnkampf zur Schinderei, was viele 
Außenstehende pauschal dem gesam- 
ten Mehrkampf zuschreiben. 

Beim Speerwerfen werden die letzten 
Reserven an Schnellkraft und Beweg- 
lichkeit gefordert. Dann ist es soweit. 
1500 m. Sie stampfen um die Bahn in ei- 
nem Tempo, das Mittelstreckenkennern 
spöttisches Lächeln entlockt. Sie kämp- 
fen gegen die bleischweren Beine, ge- 
gen die Atemnot, sie verfluchen diese 
Strecke, verfluchen den Zehnkampf, sie 
möchten sich am liebsten ins Gras fal- 
len lassen. Und dabei beobachten sie 
den Gegner, versuchen, jeden Angriff 
zu parieren, laufen, fluchen, kämpfen. 
Bis ins Ziel. 

Es ist Abend geworden. Die Zuschauer, 
oft ohnehin kaum nach Hunderten zäh- 
lend, stehen nur noch vereinzelt um das 
Stadionrund. 

Der Zehnkampf ist zu Ende. Sie sitzen, 
liegen auf dem Rasen, barfuß, die Beine 
weit von sich gestreckt. Sie drehen sich 
schwerfällig zueinander um. Sprechen 
können sie noch nicht wieder, also grin- 
sen sie sich an. Sie sind glücklich. Rich- 
tig glücklich. 


lehrer, Herrn Werner, finde ich ganz 
dufte. Der kümmert sich um die Verbes- 
serung meiner Gesangstechnik, ver- 
sucht aber nicht, mich umzukrempeln, 
aus meiner Stimme irgend etwas ande- 
res zu machen. Is'n äußerst einfühlsa- 
mer Mensch, der die Persönlichkeit des 
A Studenten achtet. 
nl: Dein Vater Arndt Bause ist langjähri- 
ger und erfolgreicher Komponist für 
viele Interpreten unseres Landes. Ist 
man da sozusagen musikalisch vorbela- 
stete? 
f Inka: Also, meine Eltern haben mich 
nicht an ein Musikinstrument gezwun- 
gen, falls du das meinst. Der Anfang 
war reiner Zufall. Als ich in die 1. Klasse 
ging, wurden in den Berliner Schulen In- 
teressenten für eine Experimentier- 
klasse an der Musikschule in Berlin- 
Friedrichshain gesucht. Dort hatte ich 
dann acht Jahre Violinunterricht, und 
mit vierzehn wechselte ich zu Gesang 
und Klavier. 
r nl: Und wie kam’s zum »Spielverder- 
1 bera? 
Inka: Das ist eigentlich eine ganz ulkige 
Geschichte. Für die Aufnahmeprüfung 
an der Hochschule mußte ich unter an- 
derem auch einen poppigen Titel vorbe- 
reiten — das war der Spielverderber. 
Nun hatte ich ja noch nie vorher in mei- 
nem Leben in ein Mikrofon gesungen, 
brauchte das aber für die Prüfung. Da 
ist mein Vati mit mir in ein Aufnahme- 
Studio gefahren, dort hab’ ich eine Art 
Mikrofontraining nach dem Urband des 
Titels absolviert. Im Studio waren ge- 
BE, rade ein paar von Stern Meißen, die fan- 
ui den das wohl recht lustig, und so haben 
re u 3; die Kollegen ce Technik einfach 
AN £ mitgeschnitten. Sollte eigentlich ein 
ame vi “ Gag sein... 
B ni: Der »Gag« hat dir Wäschekörbe vol- 
nl: Es wird sicher nicht wenige geben, ler Post eingebracht... 


ur“ 


die so'n bissel neidisch Be Inka: Man freut sich natürlich unheim- 
Möönsch, das Mädel hat's gut, in dem lich über solch eine Reaktion vom Publi- 
‚Alter schon s000 berühmt...!t kum. Aber aller zwei Wochen ein großer 


: At ich 
a: Ach du liebe Güte! Sicher, ic! Korb voll kann schon zum Problem wer- 
en unheimlich viel Glück aaa a den! Seit dem Sommer vergangenen 
das mit dem ersten Titel gleich so lief. Jahres sind’s 12.500 Briefe und Auto- 
Dann muß man allerdings Are grammwünsche! Also, bitte nicht sauer 
daß der erste Erfolg keine Eintags! 4* sein, wenn's mal ein bißchen dauert mit 
war, daß man noch mehr draufhat. ES dem Autogramm ... Viele geben sich 
ist ganz schön schwer, NachfolgehitszU irre viel Mühe, malen etwas oder kleben 
starten, die beim Publikum genauso ON" kleine Collagen, schon die Briefum- 
schlagen. Und dafür muß ich jetzt ers! schläge sind oft kleine Kunstwerke. So 
mal ackern und studieren. Yahr was finde ich immer ganz schau, diese 
nl: Apropos ... Im vergangenen ve Briefe hebe ich am längsten auf, um sie 
hast du die 10. Klasse mit gute Mo ausführlicher zu beantworten. 
mehrf; 2 schlossen und bist seit Sopteiner ei nl: Und was wollen die Schreiber so 
a ehrfach in »bong« Direktstudentin an der Hochschule ür wissen? 
a) Zu Sehen. Für ihren 3A Musik »Hanns Eisier« in der Tanzmusik, Inka: Viele erfragen Persönliches wie 
KR »Spielverderber« e abteilung, Hauptfach Gesang. Nun = 7> Alter und Größe und so, oder welche 
DK gab's den Si da sicherlich nicht nur a BL Hobbys ich habe. Tanzen, in die Disko 
Ps nen b »Silber- Inka: Natürlich nicht. Wir haben Vo gehe ich gerne, ich lese viel — vor allem 
Ni 'ong«. Und nun sungen in Grundlagenfächern wie zuM jn der S-Bahn und im Bett, laufe Ski und 
ist sie Gewinnerin Beispiel Russisch, Englisch, Marxismus- Schlittschuhe, sammle Plüschtiere und _ 


Mira sie ihren erste 

Pat Fernsehauftritt. Sie 

Ast, war in »He, dul«. B 
N »rund«, den Silve- 

u Stersendungen 

as »Tempo 84« undü 
»-'85« dabei und 


pi ; ischen Fä- nl 

PJ& des Nach P Leninismus, in musiktheoretischen schmuse mit meinem Hund. 

2 ses vom nuchsprei: - chern, Gehörbildung und Tonsatz, u ni: Aus Plüsch” und BRR 
A  — RZ, nicht zu vergessen Sprecherziehung, I- Inka: Nee, das is’n lebendiger, ein »Eng- 


ei i ier-, Schauspiel- und jich s D ni 

3% kr terpretation, Klavier-, Sc! ish Setter« namens Lord. Der wie: 
E ni SuM ur Tanzunterricht. Meinen Gesangs- derum hat ’ne Freundin, das ist unsere 
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Katze Lady, und dann gehören zu unse- 
rem Haushalt noch ein Häschen und ein 
Goldfasan. 

ni: Welche Musik hörst du gerne? 
Inka: Eigentlich alles, was tanzbar ist. 
Und meine Lieblingsgruppe ... ich finde 
so viele unheimlich stark. Silly, Ma- 
donna, Datzu, Stern Meißen, Purple 
Schulz, Depeche Mode... 

ni: Hast du ein musikalisches Vorbild? 
Inka: Ich bewundere Tamara Danz, weil 
sie so 'ne unheimliche Röhre hat und 
ein Mordstyp ist. Trotzdem heißt »Vor- 
bild« für mich nun nicht, genauso sein 
zu wollen und genauso zu singen. Ta- 
mara ist eben Tamara, und Inka soll Inka 
bleiben. 

ni: Hast du schon konkrete Pläne? 
Inka: Ich würde später gerne mal mit ei- 
ner festen Band zusammenarbeiten. 
Pop-Musik möchte ich machen, mal ein 
bißchen rockiger, mal mit schlagerhaf- 
ten Elementen. Titel, bei denen ich 
selbst mittanzen möchte. Alles, was ich 
bisher gesungen habe, hat mein Vater 
komponiert. Den »Spielverderber«, »Ist 
das Liebe« und »Schieb ab«, der in 
Kürze auf einer Pop-Langspielplatte er- 
scheinen soll. Eine Ausnahme macht 
»Kleine, schicke Schuhe« — das ist ein 
Oldie aus den 60er Jahren, neu und 
poppig arrangiert. 

ni: Gibt es Leute, die sagen: »... naja, 
keine Kunst, bei dem Vater.«? 

Inka: Doch, solche Voreingenommen- 
heit habe ich schon erfahren müssen. 
Es gibt verschiedene Arten von Fans. 
Die einen fallen einem gleich um den 
Hals und wollen nur ein Autogramm 
vom »ldolc. Andere beobachten mich 
mit Feldstecherblick und setzen jede 
meiner Reaktionen mit Arroganz gleich. 
Am liebsten sind mir die, die mit mir 
quatschen und diskutieren wollen. 

nl: Reden wir doch mal über Mode. Wer 
sagt dir, was du bei deinen Auftritten 
anziehen sollst? 

Inka: Beim Fernsehen zum Beispiel 
gibt's dafür Kostümbildner. Aber man 
kann da schon 'ne Menge mitreden. Ich 
ziehe auf der Bühne am liebsten das an, 
was ich auch zur Disko tragen würde. 
Kleinkram und modisches Beiwerk mag 
ich, alte Spitzenreste, 'ne Kette, ein 
Armband aus glitzerndem Stoff, meh- 
rere T-Shirts übereinander ... Ich plün- 
dere alle Kleiderschränke, probiere aus, 
was zueinander paßt, berate mich mit 
meiner Mutti ... naja, und dann meine 
obligate Schleife im Haar! 

nl: Da gab's mal so eine Frage eines 
Briefschreibers, ob deine Haare echt 
sind oder gefönt? 

Inka: Da habe ich vielleicht gelacht! 
Also — echt und gefönt! 

nl: Für alle, die's ganz genau wissen 
wollen — Inka im Telegrammstil: Ge- 
burtstag: 21. 11. 1968, Größe: 1,74 m, 
Haarfarbe: blond, Augenfarbe: grau- 
grün, Geschwister: zwei ältere Schwe- 
stern. Und ... INKA ist wirklich ihr richti- 
ger Name! 

Mit Inka quasselte Lilian Teuschler 


Fotos: Günter Gueffroy 


»Kennst du ein Mädchen in deinem Alter, das schwanger ist?« 
fragte ich Chris, die 16jährige Tochter meiner besten Freundin. 
»Warum willst du das wissen? Fürs nl, wa? Nee, also bei uns ist 
keine ...« 

»Und was machst du, wenn dir das passiert?« 

»Passiert mir schon nicht, nicht mit Dirk, und wenn schon — dar- 
über mache ich mir doch nicht jetzt schon einen Kopf!« 

Vier Monate später. Als hätten wir den Teufel an die Wand ge- 
malt: Chris ist schwanger. Mutter und Tochter laufen heulend 
durch einen Park, und unsere Chris jammert: 


Ein Beitrag von Karin Wendt 


Es ist bei uns keine Katastro- 
phe, wenn ein Mädchen mit 16 
Jahren ein Baby bekommt, also 
eine Minderjährige Mutter wird. 
Was vor 300 Jahren und auch 
noch vor 40 Jahren ein Grund 
war, ins Wasser zu gehen oder 
auf mörderische Tische in drek- 
kigen, düsteren Küchen, wird 
seit 1972 bei uns human, sorg- 
sam und kostenlos geregelt. Um 
den legalisierten, medizinisch 
betreuten Schwangerschaftsab- 
bruch beneiden uns Frauen und 
Mädchen aus aller Welt. Und 
wenn das minderjährige Mäd- 
chen unbedingt ihr Baby haben 
will — schließlich wiegen die 
Ärzte bedenklich den Kopf, 
wenn es darum geht, die 
Schwangerschaft ganz junger 
Mädchen zu unterbrechen -, so 
wird von den staatlichen Stellen 
dafür gesorgt, daß es Mutter 
und Kind gut haben. Also alles 
keine Katastrophe. Aber wir 
wollen uns etwas intensiver mit 
diesem Problem beschäftigen: 


Was spricht dagegen, daß ein 
Mädchen unter 18 Jahren ein 
Baby bekommt? 


e Kaum eines dieser Babys ist 
das Wunschkind des jungen Lie- 
bespaares. 

e In den meisten Fällen wächst 
das Baby ohne Vater auf. 

e Die minderjährige Mutter 
braucht einen Vormund für ihr 
Baby, sie kann, obwohl sie die 


ashabeicn 


& = 


nicht gewollt« ; 


Mutter ist, nicht allein, nicht un- 
beaufsichtigt ihr Baby aufzie- 
hen. 

e Die wichtigste Aufgabe der 
minderjährigen Mutter ist nicht 
ihr Baby, sondern ihre Ausbil- 
dung. 


Und blicken wir gerührt in die 
Babykörbchen der ganz, ganz 
jungen Mütter, so liegen da 
Seelchen, die wie alle Babys 
nichts nötiger brauchen als den 
andauernden Bezug zu ausgegli- 
chenen Müttern und Vätern. 
Doch welche Schülerin, welcher 
Lehrling hat die Zeit und die 
Reife, sich ausreichend ums 
Baby zu kümmern? Also kommt 
das Baby, wenn es Glück hat, 


zur Oma. Was aber sehr selten 
ist, denn die Mütter minderjäh- 
riger Mütter stehen voll im Be- 
rufsleben, ja selbst die Uroma 
eines Babys ist noch nicht im- 
mer in Rente. Etliche Babys 
kommen darum vorzeitig in die 
Krippe oder gar ins Wochen- 
heim. Kein Drama, aber nicht 
das Beste fürs Baby, das kein 
Wunschkind war. 


Nun wird es über alles geliebt 
Martina (16), 
Michaela (8 Monate) 


»Als ich in der 9. Klasse gesagt 
bekam, daß ich schwanger bin, 
also das werde ich nie verges- 
sen. Ich habe gedacht, nun ist 


alles aus: Schule, Ausbildung. 
Die ganze Zukunft im Eimer. 
Und zum Wegmachen war es zu 
spät. Meine Mutter ist auch fast 
aus den Latschen gekippt. Sie 
ist kinderreich und alleinste- 
hend, ich bin die Jüngste. Meine 
Mutter hat gesagt: »Das mußt 
du nun allein auslöffeln.< Und 
mein Freund, der Papa von dem 
Kind, der hat erstmal entsetzt 
geguckt und ist dann zu einer 
Bekannten gefahren und hat 
sich beraten. Ich glaube nicht, 
daß ich mit ihm zusammen- 
bleibe. Jedenfalls, er hat ge- 
meint, ich solle es weggeben. 
Vor dem 5.Monat war ich auch 
entschlossen, das Kind wegzu- 
geben, aber dann hat's sich in 
meinem Bauch bewegt. Mensch, 
plötzlich ändern sich ganz von 
selbst deine Ansichten, ich habe 
ganz anders in die Welt geguckt. 
Meine Mutter hat mir nur ge- 
sagt: »Wenn du es behalten 


willst, dann hast du auch die 
ganze Arbeit.« 

Ich habe dann mit unserer Klas- 
senleiterin gesprochen, sie hat 
mich mit nach Hause genom- 
men, zu ihrem Kind. Hat mir 
die ganzen Babysachen ge- 
schenkt, und wir haben irgend- 
wie Freundschaft geschlossen. 
Ich war dann oft bei ihr. Als ich 
dann nicht mehr zur Schule ge- 
hen konnte, brachten Mitschü- 
ler mir die Aufgaben nach 
Hause. Es ging alles ganz gut. 
Ich habe meine Lehrstelle bei 
der Post bekommen. — Ja, nun 
war Michaela da, das Körbchen 
stand in meinem Zimmer, und 
ich mußte wirklich alles allein 
machen. Also Babypflege ist gar 
nicht so schwer, man lernt das 
ja rechtzeitig bei der Schwange- 
renbetreuung. Aber am Ende 
der 10.Klasse, während der Prü- 
fungszeit, mußte Michaela für 
einen Monat ins Heim. Oje, wa- 


ren das schlimme Wochen, die 
Tage ohne sie waren so leer, so 
ohne Freude. Ab und zu kommt 
eine Fürsorgerin von der Müt- 
terberatung, die will dann im- 
mer mit dem Vormund von Mi- 
chaela reden. Das ist meine 
Mutter. Bei ihr beklagt sie sich 
dann, mein Zimmer sei nicht 
sauber genug. Meine Mutter 
hält sich aber 'raus. Ich habe die 
ganze Arbeit, also soll ich auch 
bestimmen, welchen Tagesab- 
lauf, welche Ordnung mein 
Baby bekommt. Alle sagen, 
meine Michaela ist ein rundes, 
fröhliches Baby. Ich spiel’ lieber 
mit ihr, als daß ich die Windeln 
auf Kante stapele. Und die 
Arztin hat an meiner Tochter 
nichts auszusetzen. Alles, was 
meine Michaela angeht, muß 
ich wirklich selber regeln. Und 
das bat mich irgendwie selbstbe- 
wußter gemacht.« 

»Kam das Baby zu früh?« — »Na 
klar, schöner wär’s schon, wenn 
ich mit der Ausbildung fertig ge- 
wesen wäre, doch um nichts in 
der Welt würde ich meine Mi- 
chaela hergeben.« 

Wie Martinas Mutter denken 
viele Frauen. Sie sind Mitte 
oder Ende 30, ihre Kinder sind 
endlich groß, nun wollen sie 
ohne Doppelbelastung loslegen, 
mit dem Leben, dem Beruf, dem 
Partner, den gewachsenen Inter- 
essen... Just da kommt das 
Töchterchen und will seiner 
Mutter quasi das alles noch ein- 
mal aufzwingen: schlafarme 
Nächte, eingeschränkte Gesel- 
ligkeit, wieder Gebundensein an 
die Wohnung. Daß da so man- 
che Mutter ihre Tochter sogar in 
die Klinik zur Unterbrechung 
schickt — keiner hat das Recht, 
ihr das zu verübeln. Am wenig- 
sten die Tochter und ihr Freund. 
Gedankenlose Liebespaare sind 
keine Massenerscheinung, und 
die Anzahl der Babys von ganz 
jungen Mädchen wird weniger. 
Laut Statistischem Jahrbuch ka- 
men 1983 von Mädchen zwi- 
schen 14 und 15 Jahren 12 Ba- 
bys bei uns zur Welt (1978 wa- 
ren es in dieser Altersgruppe 
88); 185 Babys von Mädchen 


zwischen 15 und 16 Jahren 
(1978 — 608) und 894 Babys 
von Mädchen zwischen 16 und 
17 Jahren (1978 — 2505). Die 
Mädchen, die zur Unterbre- 
chung gehen, sindi in geringerer 
Anzahl. 

Dennoch der es, daß über- 
haupt noch Jungen und Mäd- 
chen trotz aller Aufklärung im 
Elternhaus, in der Schule und in 
den Medien, trotz aller für sie 
erreichbaren Schutzmittel (beim 
Verkauf von Kondomen in der 
Drogerie wird nicht wie beim 
Kinoeinlaß nach dem Alter ge- 
fragt) sich so unbekümmert in 
die Lust stürzen ... und reinras- 
seln. 


Meine Freizeit ist nun 
ganz anders 

Kerstin (17'%), 

Oliver (2) 


»Alsich mit 15schwanger wurde, 
hat sich meine Oma am meisten 
empört, nicht wegen meiner Zu- 
kunft, sondern wegen der Leute. 
Inzwischen ist Oliver ihr ein 
und alles. Es hat sich überhaupt 
bei uns alles sehr günstig ent- 
wickelt. Allerdings wird Oliver 
ohne seinen Papa groß werden, 
von dem hatte ich mich schon 
verabschiedet, bevor ich wußte, 
daß ich schwanger bin. Aber 
seine Eltern zahlen uns die Ali- 
mente. In meiner Klasse waren 
sie großartig zu mir, sie haben 
mir alles nach Hause gebracht, 
für mich gab es einen extra 
Lernplan. Ich habe auch die 

10. Klasse mit 2 abgeschlossen, 
ja sogar meine Leistungen ver- 
bessert, nachdem Oliver da war. 
Irgendwie habe ich mir gedacht, 
jetzt mit Kind darf man nicht 
mehr faulenzen. Ich habe mit 
Oliver über ein Jahr bei meiner 
Oma gewohnt, und wir hatten 
beide bei ihr tolle Bedingungen. 
Und trotzdem, wenn man so 
früh ein Kind kriegt, kann man 
nicht so unbelastet das alles 
machen, was einem in dem Alter 
so zusteht. Ferien sind dann so- 
wieso ganz anders. Ich kann mit 
Oliver nicht zelten fahren, und 


in die Disko gehe ich auch nicht 
mehr so einfach. Ich habe nicht 
mehr so den Nerv dafür wie 
früher. Ausbildung und Kind — 
na, das Leben ist eben nicht 
mehr so unbelastet. Und für Oli- 
ver war es damals auch nicht so 
einfach-mit mir, er hatte wäh- 
rend meiner Prüfungszeit eine 
recht unruhige Mama. Doch ich 
würde keiner raten, ihr Kind 
wegmachen zu lassen.« 


Endlich etwas, 

was nur mir gehört 
Brigitte (17), 
Nadine (4 Monate) 


»Ich hatte zum Glück schon aus- 
gelernt, als Nadine kam. Nein, 
ein Wunschkind war es nicht, 
ich bin auch mit dem Typen 
auseinander, habe aber wieder 
einen Freund, mit dem, stelle 
ich mir vor, könnten wir zusam- 
menbleiben. Vorerst aber, bevor 
ich eine Wohnung bekomme, 
mußte ich mit Nadine hierher 
ins Mädchenheim. Zu Hause 
war es nicht mehr zu ertragen, 
da hat Nadines Vormund von 
der Jugendfürsorge uns diesen 
Platz besorgt. Nun müssen wir 
aber nach den Heimregeln hier 
leben. Abends weggehen - ist 
nicht. Ich finde mein Leben 
trotzdem toll. Erst dachte ich ja, 
wenn man Mutter wird, dann 
muß man so gesetzt sein, aber 
ich spinn’ mich trotzdem ein, 
singe und tanze 'rum — Nadine 
gefällt's, glaube ich. Sie soll mal 
so’n fröhlicher Mensch werden 
wie ich. Und was das Irrste ist, 
nun habe ich mit Nadine etwas, 
was nur mir gehört...« 

An dieser Stelle ist es, glaube 
ich, angebracht, mal die wichtig- 
sten Lehrsätze aufzuschreiben, 
die die Fürsorgerinnen den ganz 
jungen Müttern mitgeben: 


1. Das Baby ist keine Puppe, 
sondern ein kompliziertes 
menschliches Wesen, das nicht 
nur zum Spielen und Schmusen 
auf die Welt gekommen ist, es 
braucht vor allem drei Grund- 


sätze seiner Betreuung, die mit 
»R< anfangen: Ruhe, Regelmä- 
Bigkeit, Reinlichkeit. 

2. Jede Oma, Tante, Verwandte, 
Nachbarin hat unendlich viele 
Tips für Babys Ernährung parat, 
wenn die ganz junge Mutti nun 
auf alle hörte, dann würde dies 
für das Baby gefährlich werden. 
Darum: Nur eine Linie fahren! 
Am besten die von der Fürsor- 
gerin. Und nicht zu viel füttern! 
Ein übersättigtes Baby ist kein 
glückliches Baby. 


Den Sonnenschein später 
genießen 


In allen Briefen, die uns ganz 
junge Mütter schreiben, steht 
sinngemäß: Das Baby macht 
mich glücklich, trotz aller, 
Schwierigkeiten ist es mein Son- 
nenschein. — Doch vom Baby 
aus gesehen und von den Fami- 
lien des Mädchens und des Jun- 
gen sollte dieser Sonnenschein 
bis nach der Ausbildung, bis ein 
fester Partner da ist, vertagt wer- 
den. 

»Wegmachen lassen« — das 
geht auch nicht ohne Konflikte 
ab. Danach sind die meisten 
Mädchen nun nicht etwa er- 
leichtert und hopsen freudig 
durch die Straßen. Sie sind noch 
eine ganze Weile bedrückt, 
ebenso die Familien. Denn nach 
so einer Unterbrechung, die im- 
mer ein schlechtes Gewissen 
und Alpträume macht, können 
die ganz jungen Mädchen wirk- 
lich keine Garantie für ein spä- 
teres Wunschkind erwarten. 

An all dies sollten die jungen 
Liebespaare denken, bevor sie 
ungeschützt... nun ja. 


Fotos: Ilona Ripke 
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'nlwar unterwegs, weil 
‘Sabine Jurack, Studentin 
der Pädagogischen Schule 
für Kindergärtnerinnen 
‚Gotha, 18, schrieb; »Mein 
‚Jugendklub steht im 
Neubaugebiet Nord in 


Fotos: Ulrich Kneise, Privat 


Eisenach. Er bietet nicht 
‚nur mir die 
verschiedensten 
Veranstaltungen, vom 
‚heißen Diskosound bis zur 


 . Wanderung im Thüringer 
“ Wald. Meine 


‚Wochenenden sind immer 


für den FDJ-Klub gebongt, 


‚denn dort kann ich mit 
Leuten meines Alters 
zusammensein und vieles 
unternehmen.« 


Jugendweihe- 
fahrten 


Wir sind Schüler der 
7. Klasse. Im nächsten 
Schuljahr haben wir Ju- 
gendweihe. Unser Klas- 
senkollektiv möchte aus 
diesem Anlaß gern eine 
‚gemeinsame Fahrt unter- 
nehmen. Wohin können 
wir uns wenden, um solch 
eine Reise zu beantragen? 
Das Reisebüro der FDJ 
»Jugendtourist« hob 1983 
für die Schüler der 
8. Klasse anläßlich ihrer 
Jugendweihe ein speziel- 
les Reiseprogramm aus 
der Taufe. Es ermöglicht 
Jährlich etwa 75.000 Mäd- 
chen und Jungen - das 
sind ein Drittel aller Ju- 
gendweiheteilnehmer -, 
solche Reise zu unterneh- 
men. Die Nachfrage dafür 
ist groß. Deshalb ist es 
günstig, bereits wäh- 
rend der 7. Klasse bei der 
zuständigen Kreiskommis- 
sion von »Jugendtourist« 
einen Antrag zu stellen. 
18 Jugendherbergen - in 
den verschiedensten Ge- 
genden unserer Republik 
— stehen von Januar bis 
Mai und vom Oktober bis 
Dezember den Freunden 
der 8. Klassen zur Verfü- 
gung. Der Teilnehmerpreis 
einer Jugendweihereise 
richtet sich nach der An- 
zahl der Aufenthaltstage 
(3 Tage - 18,00 Mark, 
4 Tage - 22,00 Mark, 
5 Tage - 24,00 Mark). 
Im Rahmen dieser Reisen 
erhalten die Teilnehmer 
die Gelegenheit, sich noch 
eingehender mit der Ge- 
schichte der DDR, mit den 
Kampf- und Arbeitertradi- 
tionen unseres Volkes, 
dem _antifaschistischen 
Widerstandskampf und 
mit den Schönheiten unse- 
rer Heimat vertraut zu 
machen. Immer wieder 
werden diese Reisen für 
eine feierliche Aufnahme 
in die Freie Deutsche Ju- 
gend genutzt. N 
Folgende Einrichtungen 
der Jugendtouristik sind 
Gastgeber: JH Bad Dobe- 
ran, JH' Graal-Müritz, JH 
Feldberg, JH Teterow, JH 


Die Engel in der 
grünen Kugel 
Verlag Neues 
7 Mark 


»Spannend erzählt« (Band 
2). 


Aus den unendlichen Wei- || 


ten des Kosmos nähert | 


in Nordeuropa und be: 
ginnt sofort mit krieg: 
schen Aktionen, deren Ziel 
die Eroberung der Erde ist. 
Das geschieht zu einem 
Zeitpunkt, wo auf unserem 
Planeten die Klassenge- 
sellschaft längst überwun- 
den ist. Erst glauben viele, 


Rabenvater 
DEFA/Regie: Karl-Heinz 
Heymann 

Der Filmtitel ist mehr als 
Reizwort gedacht. Denn 
Raben sind ausgespro- 
chen liebevolle Eltern — 
sagen die Ornithologen. In 


es an Komik nicht man- 
gelt, geht es gleich um 
zwei Väter, die sich um 
den neunjährigen David 
bemühen: um den leibli- 
chen, aber von Davids 
Mutter geschiedenen, und 
um den nunmehr zur Fami- 
lie gehörenden Franz, den 
neuen Lebenskameraden 
der Mutter. Von der Konkur- 
renz, die natürlicherweise 


Mit einem Heavy-Akkord, 
der dann auch in den 
gleichnamigen Titelsong 
übergeht, beginnt die 
neue Pankow-LP »Keine 
Starse. Andr& Herzberg 
singt (nach einem Text 
von Jürgen Ehle): »Guck 
mich nicht so komisch an 
... Ich bin doch kein Star« 
— womit schon gleich zum 
Auftakt eine Menge ge- 
sagt ist. Die Musiker von 
Pankow fühlen sich nicht 
als Stars, sondern sind 
waschechte Rock 'n’ Rol- 
ler, was der geneigte Zu- 
”hörer auf dieser neuen 
Platte sehr nachdrücklich 
zur Kenntnis nehmen darf. 

den verschiedensten 
Editionen beweist sich das 


daß es sich um ein Mißver. 


die Erde gerettet wird. 


dem Gegenwartsfilm, dem ["4 


zwischen beiden besteht — 
selbstverständlich gibt 
man sich lässig und salopp 
dabei -, profitiert das mun- 
tere Bürschchen David. Er 
jedenfalls fühlt sich pudel- 
wohl mit seinen zwei Vä- 
tern. Übrigens ist Jörg Pu- 


AMIGA-Rock-Jahr ’86 bis- 
lang als ein besonders lek- 
kerer Jahrgang, und mit 
dieser LP kündigt sich 
schon jetzt ein großer Fa- 
vorit für entsprechende 
„Jahresend-Umfragen an. 

Insgesamt zehn Titel sind 
auf dieser Platte zu finden. 
Mit Ausnahme des letzten 
— dieser wurde von Key- 
boarder Rainer Kirchmann 
komponiert - stammen 
alle Songs aus der Feder 
(oder besser dem Kopf 
und den Gitarrensaiten) 
von Jürgen Ehle, der sich 
damit als einer der besten 
Rock-Komponisten unse- 
res Landes bestätigt. Die 
musikalischen Ideen sind 


so vielfältig und stehen in 


=] tagen ist der Berliner All- 


ständnis handelt, aber da | mer, seine oft sensationel- 
gibt es zwei, die sehen 
diese Angelegenheit ohne | schrieb, mi 
Illusionen. Spannend er- 
zählt — wie die Reihe es | nomie zu verbinden und 
verspricht - der Autor, wie 


Egon Erwin Kisch 
Razzia auf der 
Spree 
Aufbau-Verlag; 1,85Mark 


| 32 Reportagen des legen- 
| dären Journalisten, die in 
|| den Jahren 1913/14 bzw. 

1921-1933 entstanden 
| sind. In dieser Zeit lebte 
|| Kisch in Berlin, und der 

Gegenstand seiner Repor- 


tag. Kisch gelang es im- 


len Erlebnisse, über die er 
der Ge- 
schichte, Politik und Öko- 


tenzen mit von der Partie 
(bekannt als unermüdlich 
verwegener Ali aus dem 


A DEFA-Film »Ete und Ali«) — 


entwaffnendin seiner Urko- 
mik und mit »Strip- 
tease«-Auftritt. 

Geh und sieh 
UdSSR/Regie: Elem_ Kli- 


1 mow 


Selten hat ein Film so die 
Gemüter erregt; schon Kli- 
mows »Agonie« (einge- 
setzt in den Studiothea- 
tern) stieß auf großen Wi- 
derstreit. Von zu großer 
gezeigter Grausamkeit 
und Brutalität ist die Rede, 
aber auch von einem gro- 
ßen einmaligen Film. Ein 
Halbwüchsiger gerät in die 


so die Ursachen für Er- 
scheinungen bloßzulegen. 
Kisch muß man nicht emp- 
fehlen, den muß man le- 
sen. - 


Wolf D. Hartmann 


Kapitale 
Karrieren 


Verlag Neues 
4,10Mark 


»Mythos und Realität pro- 
fitabler Geschäfte« heißt 
es im Untertitel dieses 
Bändchens der nl-konkret- 
Reihe (Band 70), und darin 
wird dem oft kolportierten 


Leben; 


einem solch besonderen 
| Verhältnis von Traditions- 
bewußtsein und aktuellem 
Zeitgeist, wie es derzeit 
bei kaum einer ‚anderen 
Band der Fall ist. Natürlich 
wird das Pankow-Produkt 
erst durch die Stimmigkeit 
aller weiteren erforderli- 


Märchen »Vom Tellerwä- 


Fänge und Wirren eines 
Krieges, wird Augen- 
zeuge: für den Zuschauer 
im Parkett, der manchmal 
— zutiefst ge- und betrof- 
fen — die Augen schließen 
möchte angesichts des 
Grauens, des Irrsinns. 
Sinne werden aufge- 
peitscht. - Man muß sei- 
ner Geschichte mutig ins 
Auge blicken können, 
sagte Klimow zu seinem 
Film. Er hat's getan. Mit 
erregenden gleichnishaf- 
ten Bildern. Seine Art, mit 
Faschismus abzurechnen. 
Geh und sieh und urteile 
selbst — im Kino. 


Yerma 
Coproduktion Ungarn/ 
BRD/Kanada/Regie: Imre 


Gyöngyössy, Barna Kabay 
Nach dem Bühnenstück 


chen Komponenten so 
richtig rund, also der Origi- 
nalität ihrer Texte (drei 
von J. Ehle/zwei von 
A. Herzberg/die übrigen 
von Ronald Galenza und 
Frauke Klauke) und vor al- 


Brandenburg, JH Wand- 
litz, JH Eggersdorf, JH 
Bad Freienwalde, JH Cott- 


Das siebente 
Brennesselhemd 
n 


Luft abgelassen. Anhand 
konkreter Namen wie 
Flick, Krupp, Ford, Rocke- 
feller, Honda und Onassis 
enthüllt der Autor, wie 
ökonomische Macht in po- 
litische umgemünzt wird. 
Das liest sich leicht ver- 
ständlich und spannend. 


von Federico Garcia Lorca 
entstand dieses Psycho- 
drama mit so bekannten 
Schauspielern wie Gudrun 
Landgrebe, Matthieu Car- 
riere und Titusz Kovacz. 
Strengen archaischen Ge- 
setzen ist die Andalusierin 


lem der Umsetzung und 
Interpretation der Titel. 
Und in diesen Prozeß ist 
wirklich jeder Musiker auf 
sehr kreative Weise inte- 
griert. Schon der zweite 
Song »Die Band« - eine 
Art autobiographische Be- 
standsaufnahme auch 
dessen, was in der Musi- 
ker-Sprache schlichtweg 
der »Muggenalltag« ist — 
steht dafür als guter Be- 
weis, wie überhaupt jede 
der Rock 'n‘ Roll-Num- 
mern. Da geht im wahr- 
sten Sinne des Wortes die 
Post ab, erteilt Pankow 
eine nachhaltige Lektion in 


2 au: 


P. Wicke/W. Ziegenrücker 
Rock-Pop- 
Jazz-Folk 


VEB Deutscher Verlag für 
Musik; 28 Mark 


Ein Handbuch der populä- 
ren Musik, ein ordentlich 


A gemachtes Nachschlage- 


werk, das sich durch 
Gründlichkeit und Vielfalt 
'hnet. Es ist nicht 
leicht, ein Pop-Lexikon zu 
machen, das leicht ver- 

dlich und gleicherma- 
ßen wissenschaftlich ist. 
Die Autoren haben es fast 
geschafft. Wer allerdings 
Porträts von Stars und 
Gruppen zu finden hofft, 
wird enttäuscht. Aber ein 
Personen- und Gruppenre- 
gister am Ende des Nach- 


Yerma in ihrer Ehe mit 
Juan unterworfen. Hin- 
und hergerissen wird die 
junge, schöne Frau zwi- 
schen Liebe und Haß, 
überkommenen religiösen 


Zwangsvorstellungen und 
der Sehnsucht nach natür- 


Sachen Kraft (Power) und 
Dynamik. Die Gitarre als 
Hauptinstrument prägt 
zwar wesentlich das Pan- 
kow-Klangbild, aber auch 
das explosive Schlagzeug- 
Spiel von Stefan Doha- 
netz, der bisweilen »tän- 
zeinde« Baß von Jäckie 
Resnicek und die tuckern- 
den Keyboards-Phrasie- 
rungen von Rainer 
Kirchmann machen im 
Bunde mit Andre Herzberg 
die einzelnen Songs und 
damit diese Platte zu ei- 
nem Hör-Erlebnis. Und 
Pankow mit Bläsern. Wer 
hätte sich das überhaupt 


schlagewerkes ermöglicht 
es, seine Lieblingsband, 
seinen Star musikwissen- 
schaftlich exakt einzuord- 
nen, wenn das einer will... 


Ingrid Johannis 


Das siebente 
Nesselhemd 


Verlg Neues Leben; 
7,20Mark 


Eine Frau, geschieden, 
zwei Kinder, hat ein Pro- 
blem, über das sie mit nie- 
mandem reden will: Sie ist 
Alkoholikerin. Ihr Partner 
hat sie verlassen, sie muß 
allein mit ihrem Problem 
fertig werden. Entzugser- 
scheinungen plagen sie, 
und immer wieder die 
‚Angst vor dem Griff nach 


| [licher Sexualität. Schließ- 
| | lich wird sie zu einer tragi- 


schen Mörderin. 
Amada 


ıba/Regie: 
Solas 


Humberto 


der Flasche, vor dem 
Rückfall. Sie begreift ihre 
Verantwortung für ihre 
Kinder und für sich selbst. 
Durch die Tagebuchform 
werden innere Vorgänge 
erkennbar, ein Grad von 
Ehrlichkeit wird erreicht, 
der beim Leser nicht nur 
Mitgefühl, sondern auch 
Problembewußtsein er- 
zeugt. Rudi Benzien 


Auch hier die ungeliebte |’ 


Frau an der Seite eines un- 
geliebten Mannes. 
Amada, die junge verhei- 
ratete Frau aus wohlsi- 
tuierten Verhältnissen, 
liebt einen anderen. Ge- 
sellschaftlichen Zwängen 


| ausgesetzt, muß sie auf 


die Erfüllung ihres Glückes 
verzichten. — Ein Gesell- 
schaftsbild des Kuba An- 
fang des 20. Jahrhunderts. 
Der Film entstand nach 
dem Roman »Die Sphinx« 
von Miguel Carrion. Die Ti- 
telrolle spielt die attraktive 
Eslinda Nuuez. 


vorstellen können? Auf der 
LP »Keine Stars« pas- 
siert's. Gleich eine ganze 
Bläser-Sektion wurde be- 
müht, um die neuen Arran- 
gements von »Wetten, du 
willst« und »Er will anders 
sein« zu realisieren. Die 
Versionen haben im Ver- 
gleich zu den Single-Fas- 
sungen um Längen ge- 
wonnen. Auch der noch- 
malige Mix von n»Gut' 
Nacht« und »Isolde« hat 
sich gelohnt, denn Pankow 
hat so Hits auf der Platte, 
die sich vom Sound her 
homogen ins Plattenkon- 
zept einfügen. Ein Kompli- 
ment auch der Dramatur- 
gie; softige Nummern — 


Winnetou 
(2.und3.Teil) 
Berlin (West), Jugosla- 
wien/Regie: Harald Reini 
Wieder kann mit Pierre 
Brice (Winnetou) und Lex 
Barker (Old Shatterhand) 
quer durch die Prärie gerit- 
ten, gekämpft und natür- 
lich gesiegt werden, alles 
nach Karl May. 

Inge Klett 


Lieder/Balladen — wech- 
sein mit Rock 'n’ Roll-Ti- 
teln, und diese sind mit 
dem nötigen Druck ge- 
spielt. Da hört man auch 
mal das gute alte Honky- 
Tonky-Klavier oder ganz 
zum Schluß noch ein Sa- 
xophon (aber dieses zum 
Glück nur einmall). 

Das schreibe ich nicht, 
weil es schlecht gespielt 
ist - sondern weil es in an- 
deren vermeintlichen 
Rock 'n’ Roll-Bands schon 
zum Klischee ‘verkümmert 
ist. Pankow-Musik schlägt 
nicht auf den Magen, son- 
dern geht in die Beine und 
auch durch den Kopf. 
Wolfgang Martin 


bus, JH »Ernst Gruben 
Wernigerode, JH Witten- 
, JH Weimar-Buchen- 
wald, JH Nordhausen, JH 
Mühlhausen, JH Seiten- 
roda, JH Bad Blanken- 
burg, JH Hohnstein, JH 
Görlitz. 
Die  Kreiskommissionen 
»Jugendtouriste können 
genaue Auskunft geben, 
wann und wohin entspre- 
chende Reisen möglich 
sind. 
Es ist vorteilhaft, wenn 
sich die FDJ-Kollektive 
schon vorher gründlich 
auf die Reise vorbereiten. 
Es sollten dafür Aufträge 
vergeben werden. So ist 
es möglich, interessante 
Sehenswürdigkeiten oder 
geschichtliche Begeben- 
heiten zu erkunden. So 
wird die Voraussetzung 
geschaffen, daß die Fahrt 
für alle ein bleibendes Er- 
lebnis wird. 
Brigitte Ottenberg 


im Ort mitorganisieren, an 

Eurer Zentralen Rallye im 

teilnehmen 

ir. haben gleich 

solche Rallye 

organisiert. Sie soll am 

7. Juni 1986 in Gera-Lusan 

starten. Treffpunkt ist die 

Otto-Rothe-Straße. An- 

meldungen werden bis 10 
Uhr angenommen. 

Torsten Kirchner 


> 
Inka: 1141 Berlin, postla- 
gernd 

Datzu, über: Rolf Hen- 
ning, 1250 Erkner, Für- 
stenwalder Str.4 


Jessica, 


der Nachwuchspreisge- 
winner des ni 1985, unter- 
nimmt eine große Tour- 
nee. Hier sind die Auftritts- 
termine von Juni/Juli: 
7./8.6. - Karl-Marx-Stadt 
17.6. — Bitterfeld 

- Gera 


12.7. - Rostock 
15.7. - Prenzlau 


Eine Bildreportage 
von Thomas Schulz 


»Nach Süden ... nach Süden möchte 
ich fliegen, um vor dem kalten Winter 
abzuhaun.« 

So wie ein Großteil unserer heimischen 
Vogelwelt danach handelt, hatte sicher 
jeder von uns schon den Wunsch, 


wenns Wetter aufs Gemüt schlägt, ähn- 


liches zu versuchen. 

Manchmal bis runter nach Bulgarien. 
Mit Jugendtourist wird es dann auch 
noch ein organisiertes, preiswertes Un- 
ternehmen. nl war dabei. 


»Nach Süden ... nach Süden möchte 
ich fliegen ...« - dieser ältere Lift-Titel 
klang an der Gepäckabfertigung des 
Flughafens auch aus dem Recorder ei- 
nes der 150 Teilnehmer des Jugendtou 
rist-Freundschaftsfluges Berlin-Sofia/ 
Blagoevgrad — junge Facharbeiter, 
Schüler, Studenten und Lehrlinge, die 
diese Reise als Auszeichnung für her- 
vorragende Leistungen von der FDJ er- 
LEICHUEICH) 


Nach Landung und Übernachtung in So- 
fia ging es am nächsten Tag per Bus 
und bei 25°C weiter ... nach Süden 


m 


Karefke 


Blagoevgrad — 
der südlichste 
Bezirk 


Blagoevgrad liegt im Südwe- 
sten Bulgariens-und grenzt än 
Griechenland und Jugosla- 
wien. 
Der Bezirk existiert seit 283 
undträgt den Namen des + 
Gründers derkommunist x 
schen Partei Bulgariens, Dimi-.. 
ter Blagoev. Hier wo Rila- = 
und Pirin-G: äneinander- 
„stoßen, vermi: sich der 
“warme Hauch des Mittelmee: 
res und die klare frische Luft. 
= bi ischen Gebirge. 

irin: achten ist National: 
rkund nach.demRil 


Im Rila-Gebirge stehen die äl- 
teste (350 Jahre) und die 

größte Fichte (62m) des Lan- 
des 


Vom Hotel Tworia aus unter- 
nahmen wir unsere Exkursio- 
nen in die Orte Melnik und 
Sandanski. 


Melnik — einer 
Fata Morgana 


Sie ist mit 450 Einwohnern die 
ste Ortschaft riens. 
mringt wird: a von 100m wa 


Mit der Busfahrt zum Rila-Kloster, wel 
ches im 12.Jahrhundert erbaut wurde 
und täglich Tausende Besucher anzieht, 
deren wertvolle Ikonen- und Wandmale- 
reien durch die Hilfe des Staates, durch 
Pflege und Restauration der Mensch- 
heit als einzigartiger Kulturschatz erhal- 
ten geblieben ist, war unser Weg nach 
Süden beendet 


kin Sandanski — 
be. heißer als am 
Schwarzen Meer 


Dar 


nl-Berichte über Menschen, die den Mut aufbrach- 
ten, standhaft die eigene Überzeugung zu vertreten. 


»Das Gericht von Tokio hat 
Sie zum Tode verurteilt.« 

»Ich weiß.« 

»Das Urteil wird am 
7.November 1944 vollstreckt. 
Das ist heute. Jetzt.« 

Sorge schweigt. Er ordnet die 
beschriebenen Blätter auf dem 
Tisch. 

»Ich bin bereit.« 

Aufrecht geht er den langen 
Gefängniskorridor entlang. 
Auf dem Hof blendet ihn die 
Sonne. Ruhig überquert Sorge 
den Hof und betritt einen 
leeren Raum. Der 
buddhistische Geistliche fragt 
ihn nach seinem letzten 
Wunsch. Sorge: »Was für 
Nachrichten gibt es von der 
russischen Front?« 

»In Rußland stehen keine 
deutschen Truppen mehr«, 
antwortet der Direktor. Dann 
wird auf die Klappe inmitten 
des Raumes gewiesen. 
Richard versteht. Noch bevor 
der Henker ihm die 
Metallschlaufe um den Hals 
legen kann, ruft er: »Es lebe 
die Rote Armeel« 

Die Falltür unter seinen Füßen 
öffnet sich... 
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Ein fiktives Interview 
Von Marina Leischner 


nl: Dr.Sorge, Ihr Leben ist so etwas wie 
eine Legende, in der mehr prickelnde 
Abenteuerlichkeit liegt, als es wirklich 
bot. Nehmen wir nur das Schlagwort 
westlicher Journalisten vom »größten 
Spion des Jahrhunderts«. 

R.9.: Mich als Spion zu bezeichnen, ist 
lächerlich. Spione versuchen immer die 
Schwächen eines Landes - politische, 
ökonomische, militärische - auszukund- 
schaften, um dann Schläge gegen die- 
ses Land zu richten. Als Kundschafter 
für die Sowjetunion sollten wir die Mög- 
lichkeit eines Krieges zwischen Japan 
und der SU ausschalten. So kamen wir 
nicht als Feinde Japans nach Tokio. Und 
übrigens — Spione lassen sich stets 
fürstlich bezahlen für ihren »Job«. Über- 
zeugung läßt sich nicht in Schecks aus- 
drücken! 


ni: Ihnen wurde immer wieder von der 
Westpresse unterstellt, Sie seien ein 
»Trunkenbold«, »Frauenheldk, ein wag- 
halsiger Playboy gewesen. 

R.$.: Amüsant, aber unwahr. Vielleicht 
nur zwei Sätze. In nazideutscher Gesell- 
schaft mußte ich trinkfest sein - schon 
aus Sicherheitsgründen. Und an Frauen 
liebte ich vor allem eine - meine Frau. 


nl: Kommen wir zu Ihrem Kundschafter- 
leben von 1933-1941. Es ist 
‚schon beeindruckend, daß Ihr unfreiwil- 
liger »Informant« kein geringerer als der 
nazideutsche Botschafter Ott war. 

R.S.: Ich gabelte Ott in Nagoya 1933 
auf, in einer Militärbaracke. Ott sollte 
als Militärbeobachter der deutschen Ge- 
neralität den Militärapparat des japani- 
schen Bündnispartners einschätzen. Da 


» erjedoch über keinerlei Japan-Kennt- 


. nisse verfügte, klammerte er sich förm- 


lich an mich. Bald verfaßte ich für ihn 
die Militärberichte nach Berlin, worauf 


er zum Militärattach& befördert wurde. 


wo ihm a“ een m 
r, erst recht, als er später zum Bot- 
schafter aufstieg. 


nl: Wie haben Sie es geschafft, nicht 


“ nug das »Lieblingskind der Botschafter- 


"sondern höchster Nazi 
den? 


tafnilie« — wie ein Zeitgenosse sagte -—, 
ise zu wer- 


-R.S.: Nun, indem ich besser informiert 


war über Japan als die deutsche Gene-- 


‚ralität. Als erstes war es jedoch wichtig, 


. als treudeutscher Nazi anerkannt zu 


werden. Ich habe dazu Hitlers Buch 


' »Mein Kampf fast auswendig gelernt. 


Den Nazi-Jargon zu beherrschen, war 
eine Voraussetzung. Ich mußte natür- 
hin auch eine Tätigkeit nach- 
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weisen. Es gelang mir noch 1933, in 
Deutschland als Korrespondent der 
»Frankfurter Zeitung« — einer der re- 
nommiertesten — eingestellt zu werden. 
Und als Sonderkorrespondent schrieb 
ich dann für diese Zeitung bis 1941 Arti- 
kel über Japan. Um mich für die Zeitung 
unentbehrlich zu machen, mußte ich 
Erstklassiges vorweisen. Doch das ging 
nicht ohne umfangreiche Kenntnis der 
Geschichte Japans und seiner Gegen- 
wart. Ich las also alle verfügbare japani- 
sche Literatur. 


ni: Man sagt, japanische Beamte haben 
sprachlos vor der über 1000 Bände zäh- 
lenden Bibliothek gestanden. Und Sie 
haben alle gelesen. Wie haben Sie das 
zeitlich bewältigt? 

R.S.: Durch einen straffen Zeitplan und 
wenig Schlaf. 


ni: Vielleicht können Sie noch etwas 
über Ihren Tagesablauf sagen? 

R.S.: Um 5.00 Uhr stand ich auf, um Bü- 
‚cher zu lesen, um 8.00 Uhr Frühstück 
beim Botschafter Ott. Er sprach mit mir 
alle geheimen Informationen an Berlin 
ab, und ich formulierte dann den Be- 
richt. Jedes Gespräch mit Ott war für 
uns natürlich eine Fundgrube. Ich wer- 
tete also alle erhaltenen Informationen 
aus, codierte sie und ließ sie von Clau- 
sen an die Zentrale in Moskau funken. 
Abends schrieb ich die Artikel für die - 
Frankfurter Zeitung. Danach las ich. 


ni: Ein enormes Arbeitspensum. Hinzu 
kamen ja noch die Treffs mit den eng- 
sten Mitgliedern Ihrer Gruppe »Ram- 
sey«. Und dabei wurden Sie noch stän- 
dig beobachtet! 

R.S.: Ja, rund um die Uhr. Selbst in der 
Nacht! Der japanische Geheimdienst 
Kempeitai war perfekt aufgebaut. Alle 
‚Ausländer in Japan wurden ständig be- 
obachtet. Es war gar nicht so einfach, 
sie abzuschütteln. Doch immerhin — 
acht Jahre gelang es uns, unter ihren 
‚Augen wirksam zu sein. Das hieß aber 
auch ständige Anspannung und er- 
schöpfte sehr. 


ni: Sie schrieben Ihrer Frau Katja: 
»Ohne Dich ist das Leben zu schwer 
und verrinnt zu langsam.« Gab es also 
Momente, wo Sie aufhören wollten? 
R.S.: Ich schrieb meiner Frau aber 
auch, daß »nicht davon unser Leben ge- 
leitet wird, und die persönlichen Wün- 
sche muß man ganz zurückstellen«. Si- 
cher gab es Stunden, wo ich frei atmen 
wollte. Sagen, was ich wirklich fühlte 
und dachte. Manchmal konnte ich mich 
nicht zügeln. An dem Hitler-Bild in Clau- 
sens Wohnung kam ich nie vorbei, ohne 
»den Führer« anzuspucken. 


nl: War Ihre Arbeit in-Tokio denn wirk- 
lich so wichtig? $ 

R.S,: Ja, daran gab’ es keinen Zweifel. 
Die SU war durch den faschistischen 
Dreimächte-Pakt Deutschland, Italien, 
Japan ernsthaft bedroht. Die Kriegs- 
pläne vor allem Deutschlands und Ja- 
pans zu entlarven, war für die Sowjet- 
union wirklich lebenswichtig. 


ni: Können Sie einige Ergebnisse Ihrer 
Arbeit nennen? 

R.S.: Nun, die Bedeutung unserer Auf- 
klärarbeit muß jeder natürlich im Zu- 
sammenhang mit dem historischen Ge- 
schehen betrachten. Vielleicht hier nur 
soviel: Wir signalisierten nicht nur den 


Überfall Hitier-Deutschlands auf die So- 


wijetunion, sondern informierten vor al- 
lern über die Kriegspläne Japans nach 
dem deutschen Angriff auf die SU. Hit- 
ler drängte die japanische Regierung 
ständig zum Angriff auf die SU aus dem 
Südosten. Doch Japan verhielt sich ab- 
wartend. Grund dafür waren unter- 
schiedliche Interessen in der japani- 
schen Generalität. Der stärkere Flügel 
zweifelte an einem schnellen Sieg der 


. Deutschen vor Moskau und strebte 


nach Vorherrschaft in Übersee. So ent- 
schloß sich Japan zu einem Angriff auf 
die USA, Termin: 7.Dezember 1941, Pe- 
arl Harbor. Wir konnten am 15.Oktober 
1941 Moskau melden, daß die SU vor ei- 
nem japanischen Angriff sicher sein 
kann. Daraufhin konnten die sowijeti- 
schen Truppen im Südosten nach Mos- 
kau verlegt werden. 


ni: So gelang es, den Vormarsch der 
Deutschen zu stoppen. Doch von der 
Gegenoffensive erfuhren Sie erst spä- 
ter. Am 18.Oktober hatte man Sie ver- 
haftet. Trotz der drei Jahre bestialischer 
Kerkerhaft schrieben Sie kurz vor Ihrer 
Hinrichtung: »Und heute bin ich noch 
mehr davon überzeugt, daß die Wahl, 
die ich vor 25 Jahren (KPD-Eintritt - d. 
Red.) getroffen habe, richtig war. Ich 
sage das angesichts all dessen, was mir 
in diesen 25 Jahren zugsstoßen ist.« 
(Sorge, 1944) 


Diesem fiktiven Interview liegt 
Jogender authentisches Mate- 
ria) ınde: Tatsachenbericht, 
JW/1964; Julius Mader, 
Dr.Sorge Report 
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Von Wolfgang Martin 


Eine bürgerliche Zeitung 
schrieb erst Ende vergange- 
nen Jahres wieder: »Seit es Ir- 
land gibt, gibt es die irische 
Frage«. 


Der fortschrittliche nordiri- 
sche Künstler Robert Ballagh, 
der im Zusammenhang mit 
seinen Politischen Wandmale- 
reien auf dem Symposium im 
Rahmen der INTERGRAFIK '84 
auftrat, sieht es eher anders- 
herum: »Irlands Nachteil war 
von Anfang an seine Geogra- 
fie. Eine kleine Insel nahe der 
Westküste Englands zu sein, 
hat immer bedeutet, daß, 
wenn die Briten ihre Herr- 
schaft auszuweiten wünsch- 
ten, Irland eine breite und rela- 
tiv leichte Option war. Die 
Normannen kamen 1160, und 
ihnen folgte bald Henry Il. 


(1171), so daß Irland Englands 
erste Kolonie wurde und seine 
letzte sein wird. Dieser Kolo- 
nialstatus währt seit 800 Jah- 
ren, aber die Iren haben nie 
völlig kapituliert. Trotz schwe- 
rer Unterdrückung und Unge- 
rechtigkeit gab es immer Wi- 
derstand. Die Briten suchten 
ständig nach einer dauerhaf- 
ten Lösung für das, was sie 
»rlandfrage« nannten, (para- 
doxerweise haben wir Iren im- 
mer das Gefühl gehabt, daß 
diese Fragen hauptsächlich 
durch die Briten geschaffen 
wurden, und daß wir tatsäch- 
lich eine »britische Frage« ha- 
ben).« 


Und so ist es bis heute Reali- 
tät geblieben, verschlimmert 
durch den Bürgerkrieg in 
Nordirland, der nunmehr seit 
über 16 Jahren anhält. Seit 
1937 ist Irland eine parlamen- 
tarische Republik, während 
Nordirland weiterhin Bestand- 
teil des Vereinigten König- 
reichs blieb. Das Hauptpro- 
blem Irlands, dem sich alle 
weiteren Detailprobleme un- 
terordnen, besteht darin, »daß 
seine nationale Revolution 
nicht zu Ende geführt worden 
ist« und es damit nicht die völ- 
lige Unabhängigkeit von Groß- 


britannien erlangen konnte. 
Innerhalb dieses Schmelztie- 
gels ist auch die gesamte Kul- 
tur- und Musikentwicklung in 
Irland zu betrachten. Davon 
singen die Lieder der »Sands 
Family«, die wir schon oft in 
unserem Land gehört haben, 
bei den Festivals des politi- 
schen Liedes oder erst 1985 
beim Liedersommer der FDJ. 
Und davon kündete schon 
kurze Zeit nach Ausbruch des 
Bürgerkriegs in Nordirland, 
dessen blutige Unruhen bis 
heute fast täglich zu den 
Nachrichten gehören, ein Lied 
von Paul McCartney, »Give Ir- 
land back to the Irish«, das 
von der britischen Radiosta- 
tion BBC mit Sendungsverbot 
belegt wurde. Die sehr popu- 
läre irische Gruppe U 2 hat auf 
ihrem Album »WAR« den Titel 
»Sunday, Bloody Sunday« ge- 
macht, mit dem sie an das 
Massaker vom 30. Januar 1972 


im nordirischen Derry erin- 
nert, bei dem 13 Menschen ihr 
Leben lassen mußten. 


Eine eigenständig funktionie- 
rende Rock-Szene, wie sie in 
den meisten anderen Ländern 
üblich ist, existiert in Irland 
nicht. Es gibt einzelne Grup- 
pen und Interpreten, Songs — 
wie sie schon zitiert wurden — 
die durch die Aussagen der 
Texte »irisches Kolorit« besit- 
zen. Die Biografien der Künst- 
ler ähneln sich in vielen Punk- 
ten: Sie wurden in Irland ge- 
boren, wuchsen dort auf ... 
aber spätestens mit dem er- 
sten lukrativen Vertrag, den 
sie meist aus England erhiel- 
ten, kehrten sie ihrem Heimat- 
land auch den Rücken. Dies 
ist im übrigen insbesondere 
für Musiker typisch, weniger 


für Dramatiker und Schriftstel- 


ler, Maler oder andere Vertre- 
ter der darstellenden und bil- 


denden Künste. Das Mekka 
der britischen Musikszene ist 
London - und das lockt die 


"Engländer ebenso wie die 


Schotten und Iren. 


Gewisse nationale Besonder- 
heiten geben allenfalls Fär- 
bung oder Exotik. Pronon- 
cierte politische Aussagen, 
die in der Darstellung des 
Konflikts empfindlich den 
Nerv der »Nation« treffen, ha- 
ben wenig Chancen, publiziert 
zu werden. (S. das Beispiel 
McCartney’s — und das war 
von einem populären Englän- 
derl!!). 


Stilistiken und Trends 
schwappten immer von Eng- 
land hinüber auf die Insel - 
meist mit einiger Verspätung 
und weniger euphorisch vom 
Publikum aufgenommen, als 
es auf dem Festland üblich 
war. Ein gewisser Konservatis- 
mus diktierte dazu eine Reihe 
Tabus, die das Gedeihen einer 
»eigenen Szene« spürbar ver- 
hinderte. Produktions- und 
Auftrittsmöglichkeiten waren 
(und sind) zu gering, der An- 
reiz, eine Karriere in Irland 
nicht nur zu starten, sondern 
zu forcieren, ist nicht gege- 
ben... Und so gibt es zwar 
heute eine Vielzahl weltbe- 
rühmter irischer Musiker — 
von Rory Gallagher, Van Mor- 
rison, Thin Lizzy (mit dem An- 
fang des Jahres verstorbenen 
Sänger Phil Lynott) über Chris 
de Burgh, The Alarm, den Vir- 
gin Prunes,-U 2 bis hin zu Bob 
Geldorf und seinen Boom- 
town Rats — aber letztlich ha- 
ben sie doch alle ihre Karriere 
woanders gemacht. 


Dies allerdings betreiben sie 
mit nationalem Stolz und 
Selbstbewußtsein, was in ver- 
schiedenster Weise zum Aus- 
druck kommt. Speziell in der 
Musik von Van Morrison ist 
neuerdings wieder ein starker 
Hang zur »Traditionspflege« 
herauszuhören, in dem er 
durch die Benutzung der kelti- 
schen Volksmusik seinen ele- 


—_ 0 
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gischen Balladen, seinem 
Blues und seinen Rock-Lie- 
dern einen »folkloristischen 
Touch« gibt. Auf seinem 82er 
Album »Beautiful Vision« hört 
man den »Celtic Ray«, und auf 
der 1984 produzierten LP »A 
Sense Of Wonder« bietet Van 
Morrison mit sehr schönen 
Harmonien und Lyrics einen 
ganzen Song-Zyklus, der »iri- 
sche Seele« enthält. Der am 
31. August 1945 als Sohn eines 
schottischen Dock-Arbeiters 
geborene Van Morrison, der 
einmal als der »Cowboy aus 
Belfast« bezeichnet wurde, 
gilt noch immer als einer der 
interessantesten Rock-Sänger 
der Welt. Er feierte Riesener- 
folge mit »Them« (was übri- 
gens erst nach der Trennung 
1967 richtig bewußt wurde), 
mit seiner 1968 vorgelegten 
Produktion »Astral Weeks«, 
die als „musikalisches Experi- 
ment« in die Rock-Geschichte 
einging — und wir erlebten ihn 
beispielsweise in dem Scor- 
sese-Film »The Last Waltz«, 
wo er am Abschiedskonzert 
der legendären »Band« betei- 
ligt war. 


Einer der »irischsten« Musiker 
ist zweifelsohne Rory Gallag- 
her, ein Tausendsassa auf der 
Electric-Gitarre, der die Fusion 
von Blues und Rock wie kaum 
ein anderer meisterte, mit un- 
geheurer Sensibilität und Dy- 
namik zugleich. Als Gallagher 
1966 mit dem Blues-Trio »Ta- 
ste« startete, blieb er weder 
in Dublin oder Cork, wo er zu 
diesem Zeitpunkt eigentlich 
lebte, sondern ging nach Bel- 
fast (Nordirland). Die Situa- 
tion dort, sein eigener Zorn 
und der gerade aufkeimende 
Blues-Boom reizten den am 
2.März 1949 in Ballyshannon, 
Co.Donegal, geborenen Musi- 
ker sehr, der auch aus seiner 
Verehrung für Chuck Berry 
und Muddy Waters in der ei- 
genen Musik keinen Hehl 
machte. Daß er allerdings der 
Hauptstadt Dublin so resolut 
den Rücken zugewandt hatte, 
war für viele Iren schlichtweg 
ein Grund zu äußerster Verär- 
gerung. Wenigstens in diesem 
Punkt hatte die zweite große 
Rockmusiker-Persönlichkeit, 


RORY GALLAGHER 


Rory Gallagher (g, 
Gary Mc Avoy (bg) 
Ted Mc Kenna (dr) 


BOOMTOWN RA 


Bob Geldorf (voc) 
Gerry Lott (g) 
Gary Roberts (g) 


as, voc, harm) 


TS 


Johnnie Fingers (keyb) 
Pete Briquette (bg) 


Simon Crowe (dr) 


STIFF LITTLE FINGERS 


Jake Burns (voc, g) 


Henry Cluney (g) 


Ali Mc Mordie (bg) 


Jim Reilly (dr) 


THE THEM 


Mel Austin (voc) 
Billy Harrison (g) 
Alan Henderson (bg) 
Billy Bell (dr) 
Eric Wrixon (p, keyb) 


Phil Lynott, dem Blues-Bar- 
den etwas voraus - allerdings 
war der spätere Thin-Lizzy- 
Sänger und -Bassist auch ge- 
bürtiger Dubliner. Lynott be- 
gann seine musikalische Kar- 
riere 1967 mit der Gruppe 
»Skid Row«, die ihn nicht nur 
mit dem Supergitarristen Gary 
Moore zusammenbrachte, 
sondern Mitte 1968 zur Grün- 
dung der Gruppe »Thin Lizzy« 
führte, die ihr musikalisches 
Konzept vor allem auf dem 
Fundament des Blues auf- 
baute. Lynott war der Front- 
mann und prägte viele Jahre 
den anhaltenden Erfolg dieser 
irischen Gruppe, die dann al- 


lerdings auch in London an- 
sässig wurde. Ihren größten 
Hit schaffte sie mit einem aus- 
gesp-ouhenen Kneipen-Song, 
den schon die »Dubliners« 
gesungen hatten, den Folk- 
song »Whisky In The Jar«. Bis 
in die frühen 80er Jahre 
konnte Phil Lynott Thin Lizzy 
halten, die immerhin 1983 
noch ihre gelungene Studio- 
produktion »Thunder And 
Lightning« vorlegte und da- 
nach ihr Abschiedskonzert 
gab. Am 25.Dezember 1985 ist 
Lynott in ein Krankenhaus in 
Salisbury im Südwesten Eng- 
lands eingeliefert worden und 
verstarb dort am 4. Januar 


1986 im Alter von 35 Jahren an 
einer Lungenentzündung und 
Herzversagen. 


Der irische Musiker hatte sich 
vorher bereits mehrerer Alko- 
hol- und Rauschgift-Entzie- 
hungskuren unterziehen müs- 
sen, womit er nicht das ein- 
zige Opfer in der westlichen 
Musikwelt ist, das auf solch 
tragische Weise frühzeitig das 
Leben beendet hat. Eine der 
letzten musikalischen Hinter- 
lassenschaften Phil Lynotts 
ist eine Platte, die er gemein- 
sam mit seinem alten Freund 
Gary Moore gemacht hat, mit 
den Titeln »Out In The Fields« 
und »Military Man«, in denen 
sie eine kritische Position zum 
Konflikt in Nordirland zum 
Ausdruck bringen. 


Spitzenvertreter des »Irish 
Folk« sind die »Horslips«, die 
zwischen 1972 und '80 immer- 
hin 12 Langspielplatten veröf- 
fentlichten, darunter anfäng- 
lich vor allem akustische Mu- 
sikproduktionen. Die »Hors- 
lips« waren auch die einzige 
irische Band, die es ablehnte, 
aus kommerziellen Gründen 
ihr Land zu verlassen, was in 
Irland natürlich zu einer be- 
sonderen Popularität führte. 


Wieder neue Impulse brachte 
die Zeit des »New wave« - als 
bekannteste Vertreter die 
»Radiators«, die »Virgin Pru- 
nes« und natürlich »U 2« so- 
wie Geldof's »Boomtown 
Rats«, denen allerdings nach 
dem erfolgreichen Debüt-Al- 
bum mit dem Dauerbrenner 
»lDon’tLikeMondays« später 
viel weniger Kreativität und 
damit Erfolg nachgesagt wird. 
Mittlerweile haben sich ja die 
Verdienste Bob Geldof’s vor 
allem mit dem internationalen 
Musiker-Solidaritäts-Projekt 
»Live Aid« manifestiert. 
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Alle Liebenden, junge genauso 
wie die älteren, möchten allein 
sein, irgendwann, und ihre Ge- 
fühle, Empfindungen auch kör- 


perlich ausdrücken. Also den’ 


anderen berühren, umarmen, 
streicheln. Hautkontakt ist et- 
was sehr Schönes und wirkt er- 
regend.. Vom Anfassen der 
Hände, dem Küssen, dem Be- 
rühren und Stimulieren der Brü- 
ste kann in diesen Zärtlichkeits- 
austausch nach und nach der 
ganze Körper einbezogen wer- 
den. Bevorzugt sind u. a. der 
Mund, der Hals, die Brüste, die 
Innenseiten der Oberschenkel, 
das Gesäß, die äußeren Ge- 
schlechtsteile (alles erogene Zo- 
nen). Das bewußte Stimulieren 
dieser erogenen Zonen nennt 
man Petting, Geschlechtsver- 
kehr gehört nicht dazu. Diese 
Liebkosungen kann man sowohl 
mit den Händen als auch mit 
dem Mund, den Lippen und der 
Zunge machen. 

Pettings probieren die meisten 
Jungen und Mädchen, bevor sie 
das erste Mal miteinander schla- 
fen. Es ist sehr wichtig, denn da- 
durch lernen sie sich besser ken- 
nen, wissen, was der andere 
gern hat, an welchen Stellen die 
Berührung besonders schön und 
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intensiv erlebt wird. Und man 
kann dabei auch dem Partner si- 
gnalisieren, was gefällt und was 
nicht. Dabei werden Verliebte 
zunehmend erfahrener, können 
sich besser als am Anfang auf 
ihren Freund, ihre Freundin ein- 
stellen. Besonders schön und in- 
tensiv sind‘ die Berührung der 
Brüste der Frau und das gegen- 
seitige Stimulieren der Genita- 
lien. Dies kann bei beiden bis 
zum sexuellen Höhepunkt (Or- 
gasmus) führen. Ein Mädchen 
ist dabei am Kitzler, der Umge- 
bung des Kitzlers und den klei- 
nen Schamlippen am stärksten 
erregbar. Es ist wichtig, dem 
Jungen zu sagen, wo und wie es 
besonders angenehm ist. Diese 
zärtlichen Berührungen können 
mit den Fingern, aber auch mit 
der ganzen Hand erfolgen. 
Aber auch der Junge muß sei- 
nem Mädchen sagen oder zei- 
gen, wie es schön für ihn ist. 
Zum Beispiel sein ersteiftes 
Glied zu berühren. Besonders 
schön ist das natürlich, wenn 
man völlig ungestört ist und sich 
ganz eng aneinanderkuscheln 
kann. Merke aber: Die Wünsche 
des anderen sind dabei stets zu 
achten. Das sollten sich beson- 
ders die Jungen merken, da sie 
meist stärker drängen. Nicht je- 
des Mädchen möchte überall 
angefaßt werden, auch wenn 
man sich sehr gern hat und 
schon gut kennt. Nicht alle erle- 
ben körperliche Zärtlichkeiten 
sofort als schön, haben vielmehr 
Angst vor der Entdeckung, wol- 
len lieber warten oder be- 
fürchten, daß ihr Freund doch 
zu weit geht. Wer sich liebt, darf 
auch Rücksicht und Verständnis 
erwarten. Deshalb sollte man 
darüber reden. 


Natürlich möchte man, wenn 
man sich liebt, auch miteinan- 
der schlafen. Gemeint ist der 


Geschlechtsverkehr, also das 
Einführen des Gliedes in die 
Scheide. Dabei kann der Junge 
nur in der ersten Phase seine Er- 
regung ganz bewußt steuern. Zu 
einem bestimmten Zeitpunkt ist 
das dann nicht mehr möglich, es 
geschieht von ganz allein. Das 
Glied schwillt noch mehr an, die 
rhythmischen Reibebewegungen 
werden immer intensiver, und 
der Junge merkt, daß der Samen- 
erguß (Ejakulation) unmittel- 
bar bevorsteht. Beim Mädchen 
schwellen gleichzeitig die klei- 
nen Schamlippen immer mehr 
an und umschließen fest das 
Glied. Der Samenerguß dann 
verbindet sich für den Jungen 
mit einem Hochgefühl an Lust. 
Das Glied schwillt ab, und allge- 
meine Ermüdung folgt. Erreicht 
das Mädchen gleichzeitig seinen 
Höhepunkt (Orgasmus), so er- 
lebt auch sie jetzt dieses schöne 
Gefühl am stärksten. Es äußert 
sich u.a. durch leichtes kontrak- 
tionsartiges Zusammenziehen 
der die Scheide umgebenden 
Muskelfasern, und ein starkes, 
den ganzen Körper durchströ- 
mendes Wärmegefühl. Bei ei- 
nem Mädchen klingt die sexu- 
elle Erregung nicht so schnell ab 
— sie möchte danach noch lieb- 
kost und gestreichelt werden 
und kann auch mehrmals hinter- 
einander einen Orgasmus erle- 
ben. Bei einem Jungen dagegen 
ist das erst wieder nach einer ge- 
wissen Zeit möglich. 


Um einen Orgasmus auch wirk- 
lich schön erleben zu können — 
das hieße, beide erreichen ihn — 
brauchen Liebespaare eine ge- 
wisse Zeit. Wie beim Petting 
müssen neue, sensible Bereiche 
erschlossen werden, muß man 
die Wünsche, die Sehnsüchte 
des anderen erfahren wollen 
und seine Gefühlsäußerungen 
deuten lernen. 


Ein Beitrag von Dr. sc. med. H.-J. Ahrendt 


der Welt 


Beim ersten Mal machen sich 
bei vielen neben der Unerfah- 
renheit auch gewisse Ängste 
breit: vor den Eltern, vor einer 
möglichen Schwangerschaft, vor 
einer eventuellen »Blamage«, 
vor Schmerzen beim Entjung- 
fern. Aber eigentlich brauchte 
niemand Angst zu haben. Wer 
sich wirklich gern hat und lange 
genug kennt, spricht vor dem er- 
sten Geschlechtsverkehr dar- 
über. Da muß dann auch das 
Durchstoßen des Jungfernhäut- 
chens keine größeren Schmer- 
zen bereiten, wenn das Mäd- 
chen, auf dem Rücken liegend, 
selbst das Glied des Jungen an 
die richtige Stelle geleitet. Der 
Junge sollte sein Glied dann be- 
hutsam und zart und nicht so 
abrupt einführen. Also vorsich- 
tig sein beim ersten Mal! Nach 
und nach wird jeder herausfin- 
den, wie es am schönsten ist, 
welche Stellungen man benutzt. 
Der Phantasie sind da keine 
Grenzen gesetzt — erlaubt ist al- 
les, was beiden Spaß macht und 
schön ist. Wie oft und in wel- 
cher Stellung ein Paar miteinan- 
der schläft, unterliegt keiner mo- 
ralischen Bewertung. Nur sollte 
jeder bedenken, daß der Ge- 
schlechtsverkehr einer Paarbe- 
ziehung eine besondere Qualität 
verleiht. Mehr als vorher fühlt 
man sich zueinander gehörig. 
Eine solche Liebesbindung darf 
nicht dazu führen, daß alle an- 
deren Dinge des Lebens wie 
Schule oder Lehrausbildung 
zur Nebensache werden. 

Lieben heißt auch Verantwor- 
tung tragen. Und die Größe ei- 
ner Beziehung erweist sich 
darin, wie sinnvoll alle Pro- 
bleme gemeistert werden. 


Verantwortung 


Für das erste Mal, den ersten 
Verkehr, kennt man kein be- 
stimmtes Alter. Nur sollte die 


Fotos: Ilona Ripke, Thomas Schulz 


Beziehung zueinander fest, und 
nicht zufällig sein. Vor allem 
möchte ich noch einmal daran 
erinnern, daß ein Mädchen 
auch beim ersten Geschlechts- 
verkehr schwanger werden 
kann. Man sollte also vorher für 
eine sichere Schwangerschafts- 
verhütung sorgen. 

Unsere Befragungen von mehre- 
ren tausend Jugendlichen erga- 
ben u. a., daß sich nur jeder 
Dritte vorher darüber unterhielt 
und nur 22 Prozent beim ersten 
Mal ein sicheres Verhütungsmit- 
tel benutzten (die Pille oder 
Gummischutzmittel »Mon- 
dos«). Das heißt: Eigentlich 


wurde nur jeder Fünfte seiner 
Verantwortung gerecht. Nie- 
mand wird Jugendlichen verbie- 
ten wollen und können, mitein- 
ander zärtlich zu sein oder zu 
schlafen. Aber wer dies vorher 
nicht bedenkt, wer nicht eine 
schöne Paarbeziehung vorher 
aufbaut, den halte ich ganz ein- 
fach für nicht reif genug. Sexua- 
lität und Liebe gehören nun ein- 
mal zueinander. Die schönste 
Sache der Welt kann eben nur 
schön sein, wenn man die starke 
Zuneigung des anderen merkt, 
sich geborgen fühlt, weil man 
die Verantwortung des anderen 
spürt. 
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Diese 
tollen Preise 
sind zu gewinnen! 


Wer welchen tollen Preis gewon 
nen hat, teilen wir Euch im n! 9 


NG 


ACHT 


dann die gleiche Strecke mit 
dem Fahrrad abgefahren, spä- 
ter mit dem Moped... 


Ein 
Enduro- 
Spezialist 


r nl; Welche Anforderung 
gibt Auskunft 


stellt der Beruf an dich? 
H.St.: Allerhand. Bei einem 
EM-Lauf sitzen wir immerhin 
rund acht Stunden im Sattel. 


Harald Sturm, dreifacher Euro- 
pameister im Motorradgelän- 
desport, gewährte uns ein Ex- 


Während einer Enduro-WM 
geht das sechs Tage lang so. 
Da ist Kondition gefragt, wenn 


du die Maschine von über 
100kg ohne Schwierigkeit 
durchs Gelände steuern willst. 
Mut gehört auch dazu, denn 
auf ebenen Strecken, auf 
Waldwegen beispielsweise, 
erreichen wir schon 120 bis 
130 Sachen. Und viel techni- 
sches Verständnis und Ge- 
schick wird verlangt. 

ni: Helfen euch da nicht die 
Spezialisten von MZ? 

H.St.: In Vorbereitung auf die 
EM oder WM sind sie unerläß- 
wundern, Werner Salevsky liche Tüftler und Bastler. Ohne 
und Dieter Schubert zum Bei- ihre Kenntnisse wären unsere 
spiel. Das zog. Wir Jungs sind Erfolge in den letzten Jahren 
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klusiv-Interview und stellte 
sich als erster den Preisfra- 
gen. 


nl: Warum hast du dich ge- 
rade für diesen Sport ent- 
schieden? 

H.St.: Ich bin in Witzschen- 
dorf, im Kreis Zschopau gebo- 
ren. Hinter unserem Haus 
führte früher die internatio- 
nale Geländestrecke entlang. 
‚Am Fenster konnte ich alle 
Asse der damaligen Zeit be- 


nicht denkbar. Während eines 


eventuelle Defekte selbst be- 
heben. So verlangt es das Re- 
glement. 

ni: Wie lange dauert das? 
H.St.: Reifen tausch@t wir in 
3 Minuten aus. Für einen kom- 
pletten Zylinder brauchen wir 
15 bis 20 Minuten. Das muß 
genauso wie das Fahren im- 
mer wieder trainiert werden. 


Wettkampfes müssen wir aber 


Die Jugendmagazine 
»neues leben« und 
»Jugend + Technik« 
starten das Verkehrs- 
preisausschreiben 1986 
mit einmaligen Ge- 
winnchancen und den 
Bewerberkarten zur 
4. Zentralen Mokick- 
Rallye der FDJ vom 
25.-27.9. 1986 im Kreis 
Weißwasser! 


ni: In eurer Sportabteilung 
sind alle Fahrer aus Zscho- 
pau und Umgebung. Ein Aus- 
wärtiger hat wohl keine 
Chance? 

H.St.: Wir nehmen nur die Be- 
sten. Die Jungs, die hier auf- 
wachsen, sehen uns ständig 


! beim Training. Das bringt ge- 


genüber Gleichaltrigen an- 


\ dernorts gewiß Vorteile... Un- 
" sere Trainer schauen aber 


auch, ob sich von anderswo- 
her Talente anbieten. 

ni: Drückt die VP bei euch 
mal ein Auge zu, wenn ihr in 
Zschopau und Umgebung un- 
terwegs seid? 

H.St.: Auf keinen Fall. Gas,ge- 
ben können wir im Gelände. 
Im Straßenverkehr halten wir 
uns wie jeder andere an die 
StVO. Ich glaube, besonders 
junge Leute gucken sehr ge- 
nau auf unsere Fahrweise. 


Das Interview mit Harald 
Sturm führte Herbert Schal- 
ling. 


Foto: Privat, Illustrationen: Steffen Jahsnowski 


Merkzettel 


. Jeder kann an unserem 
Preisausschreiben teilneh- 
men und sich gleichzeitig 
für die Teilnahme an der 
4.Zentralen Mokick-Rallye 
der FDJ bewerben oder - 
auch nur eine der beiden 
Chancen wahrnehmen. 


. Die Zentrale Mokick-Rallye 
der FDJ ist keine Rallye für 
Spezialisten. Also keine 
Angst! 


. Preisausschreibenteilneh- 
mer füllen den Fragespie- 
gel aus und schicken ihn an 
uns, Bewerber an der Ral- 
Iye kleben die Mokick- 
Biene dazu! Einsende- 
schluß ist der 20.Juni 1986 
(Poststempel). 


. Gewinnen kann jeder, der 
alle Fragen richtig beant- 
wortet. Die ausgelosten 
Gewinner werden in Heft 
9/86 veröffentlicht. 


. Die 150 Teilnehmer an der 
4.Zentralen Mokick-Rallye 
der FDJ werden gesondert 
ausgelost. (Berücksichtigt 
werden dabei nur die Post- 
karten mit Mokick-Bienel) 
Sie bekommen im August 
eine Einladung und den ge- 
nauen Ablaufplan zuge- 
schickt. 


Jugendmagazin neues leben 


1026 Berlin PF 44 


Kennwort: Verkehrspreisausschreiben 


© Wie reagierst du, wenn 

auf regennasser Asphalt- 

straße plötzlich eine Schmutz- 
spur (Erde von landwirtschaft- 
lichen Fahrzeugen) zu sehen 
ist? 

a) sofort scharf bremsen 

b) ohne Bremsen voll durch- 
fahren 

c) mehrfaches, kurzes Brem- 
sen (Stottern) und langsam 
durchfahren 

BEBBBEBEBBEBEB 

@® Du bist mit einer Ma- 

schine unterwegs. Plötzlich er- 

tönt das Signal der Feuer- 
wehr. Wie verhältst du dich? 

a) die Geschwindigkeit ver- 
mindern und rechts fahren 

b) mit dem Motorrad kann 
man bei gleicher Ge- 
schwindigkeit weiterfahren 

€) so weit wie möglich nach 
rechts fahren und anhalten 

BEBBBBBBENEE 

© Zweiradfahrer sind häufig 

unsicher an Straßenbahnhal- 
testellen. Was machst du, 
wenn eine Bahn hält? 

a) am Ende der Straßenbahn 
anhalten, wenn Fußgänger 
behindert oder gefährdet 
werden 

b) Motorräder dürfen zügig 


weiterfahren, ohne anzu- 
halten. 

c) immer anhalten, aber dann 
weiterfahren, wenn keiner 
ein- oder aussteigt 

BESEEBESENER 

@ Zweiradfahrer werden lei- 

der oft, wenn sie ein Auto 

überholen wollen, übersehen, 
weil sie in den »toten« Winkel 
des Rückspiegels geraten. In 
welchem Moment befindet 
sich der Überholende im »to- 
ten« Winkel? 

a) wenn das Motorrad in 
Höhe des Hinterrades ist 

b) in Höhe des Vorderrades 

c) genau in der Mitte des zu 
überholenden Fahrzeuges 

BEBSBRBEBBENEE 

© Im Februar wurde ein Ver- 

kehrssicherheitsprogramm 
durch den Ministerrat be- 
schlossen. Wozu? 

o) um die StVO zu ergänzen 

b) um im Interesse von Leben 

und Gesundheit der Bürger 

und zum Schutz volkswirt- 
schaftlicher Werte Fragen 
zu regeln, die nicht in der 

StVO verankert sind 

c) um Alkoholsünder, Raser, 
Lückenspringer, überhaupt 
Verkehrsrowdys, strenger 


bestrafen zu können 
BEEBEBBEBREBE 
© Ein Unfall ist passiert, der 
Betroffene liegt bewegungs- 
los auf der Straße. Du willst 
ihm helfen. Was ist deine er- 
ste Handlung? 
a) den Verletzten an den 
nächsten Baum lehnen 
b) den Verletzten in die sta- 
bile Seitenlage bringen 
c) den Verletzten ansprechen 
BEBEBBBREBBEE 
Ein Kradfahrer verursacht 
einen Unfall. Er verletzt sich, 
das Krad wird beschädigt. Die 
VP stellt in ihrem Bericht fest: 
durch leichtfertiges, zu 
schnelles Fahren selbst verur- 
sacht. Welche Leistungen hat 
bei dieser Sachlage der Be- 
troffene aus der abgeschlos- 
senen Kasko-Versicherung zu 
erwarten? 
a) die volle Übernahme der 
Instandsetzungskosten, ab- 
züglich der vertraglichen 
Selbstbeteiligung als Versi- 
cherungsleistung 
Ablehnung der Ansprüche 
Kürzung der Versiche- 
rungsleistung wegen grob- 
fahrlässiger Herbeiführung 
des Unfalls 


R 


Vorname, Alter, Größe 


Ort oder Bezirk, Beruf 


Meine Haupteigenschaft 
Was stört mich an anderen? 


Meine Lieblingsbeschäftigung 
* 


Wer Briefpartner sucht, 
schreibe die Antwort 
auf diese Punkte 
(jeweils nur ein Wort und 
genau nach unserem Schema) 
auf eine Karte, 
und schicke diese unter Angabe 
der Personenkennzahl.an den 
Berliner Verlag, Abt. Anzeigen, 
1054 Berlin und 
überweise dazu 12,50M, 
Postscheckkonto 7199-68-37873 
(bitte Zahlkarte benutzen!). 
Etwa ein Jahr später 
wird er seine »Visitenkarte« 
auf diesen Seiten finden. 
Bedingung 
Er darf nicht älter Ki 26 Jahre 
sein. 

Wem diese oder dieser 
aufgrund der hier abgegebenen 
»Visitenkarte« gefällt, 
der schreibe seinen Brief an sie 
oder ihn 
mit der Angabe der 
Kenn-Nummer 
an den Berliner Verlag, Abt. An- 
zeigen, 1056 Berlin, PF 19. 
Die Briefe werden dann vom 
Berliner Verlag weitergeleitet. 
Die Redaktion und der Berliner 
Verlag 
vermitteln keine 
Adressen. 


Beachtet bitte beim Versenden 
eurer Antwortbriefe, daß die 
Kenn-Nummer bereits auf dem 
Umschlag zu vermerken ist. 


H Stadt, 
Kellner 3. Ehrlichkeit 4. kleinbürgerl. 
Ve . reisen [nl 3644] 


demechaniker 3. kein Engel, aber lieb 
4. Unehrlichkeit 5. alles Schöne zu 
zweit [nl 3645] 


1. Udo 25/1,76 2. Bez. Karl-Marx-Stadt, 


1. Holger 21/105 (Mr Ienträger) 2. 
zig, FA für automa. Anlagen 3. z 
haltend 4. Unehrli 

teressiert [nl 3647] 


'h 21/1,73 2. Dresden, FA für 

ik 3. lache gern 4. fal- 

scher Glanz 5. schöne Stunden zu 

zweit [ni 3648] 
1. Udo 20/1,92 Neubrander 
burg, Ds en! mit Abi 3. kei 
Dr: ıger 4. Unaufrichtigkeit 5. 

cht Du Ai 3649] 


1. Jörg 20/1,75 2. Potsdam, Schlosser 


3. verrückt 4. Pessimismus 5. nette 
Leute finden [nl 3650] 


1. Peter 22/1,70 2. Bez. Cottbus, Auto- 
schlosser 3. anfangs schüchtern 4, tun, 
als ob 5. suche das ganz große Glück 
{n! 3651] 


1. Steffen 23/1,80 


1. Jens 19/1.682. Dresden, Fl 
zuhig 4. Unehrichkeit 5. alle, was 
Spaß macht [nl 3658] 

1. Lutz 23/1,89 2. Magde 


nieur 3. verständnisvoll 4. leere Worte 
5. Sport [nl 3654] 


Abiturient 3. ruhig 4. Egoismus 5. 
ht Du [nl 3656] 


1. Ralf 25/1,75 2. Görlitz, Zimmermann 
3. zurückhaltend 4. Angeberei 5. Mo- 
torrad fahren [nl 3476] 


Verständnislosigkeit 5. Natur [nl 3482] 
1. Heiko 20/1,65 2. Bez. Potsdam, Stu- 
dent 3. optimistisch 4. Panik machen 5. 
Disco [nl 3483 
1. Ralf 19/1,71 2. Bez. Dresden, Stu- 
dent 3. naschen 4. rauchen 5. radwan- 
dern [nl 3484] 


1. Kai 17/1,80 
Schüler 3. fin 


transporttechnik 3. etwas zurückh: 
tend 4. Nichtraucher 5. Leichtathletik 
[n1 3486] 


1. Alexander 16/1,85 2. Bez. Leipz 
EOS-Schüler 3. alle Briefe beantwor- 
ten 4. Egoismus 5. vielleicht Du [nl 
387] 


1. Jens 21/1,68 2. Bez. Ger: 
einfühlsam 4. Arroganz 5. zeichnen [nl 
3488] 


Student 3. unternehmungslustig 4. g 
stige Anspruchslosigkeit 5. layer 
Sport [nl 3489] 


1. Uwe 19/1,78 2. Bez. Frankfurt (0 
MAM 3. ruhig 4. Höhenflüge 5. viel- 
leicht Du [nl 3490] 


fen 17/1,83 2. Bei 
Long 3. Dich suchen 4. Briefe ohne 
[nı 3491] 


1 a 2. Suhl, 


arbeiter mit Abitur 3. großes »Mund- 
werke 4. Angeberei 5. Disco, Sport [nl 
3492] 


1. Mario 20/1,75 2. Bez. Magdeburg, 
Maurer 3. sehr lustig 4. rauchen 5. rei- 
sen [nl 3483] 


1. Thomas 19/1,93 2. Bez. Leipzig, 
chaniker 3. ne Unehrliehköit 5. 
Musik, Natur [nl 3494] 


1. Torsten 24/1,81 2. Bez. enden: 
Student 3. Zuverlässigkeit 4. Überheb- 
lichkeit 5. unter anderem Fische und 


1. Heiko 21/1,65 2. Bez. Dresden, FA f. 
FM 3. anfangs zurückhaltend 4. qual- 
mende Tuschkästen 5. suche liebes 
Mädel [ni 3497] 


1.Didti23/1,752. Berlin, MSR-Techniker 
3. empfindsam 4. sprach- u. humorlos 
5. spontan sein {nl 3477] 


1. Jörg 20/1,94 2. Bez. 
Elektromaschinenbau 3. romaı 
Unzuverlässigkeit 5. schöne Stunden 
zu zweit [nl 3478] 
1. Steffen 20/1,76 2. Dresden, Dreher 3. 
‚Abenteuer 4. Überheblichkeit 5. unter- 
'nehmungslustig [nl 3479) 

1. Fernando 24/1,82 2. den, Zim- 
mermann 3. alles, was Spaß macht 4. 
Voreingenommenheit 5. ein liebes 
Mädchen [nl 3481] 


1. Peter 26/1,95 2. W. 


N 8/85 
Biete: nl 9, nat; 1, 3-8, 10-12/82; 1,2, 
4, 6-10/83; 8, 3/84; 7/85 
Petra Queseleit, 2520 Rostock 26, W.- 
Barents-Str. 10 
Suche: nl 9/85 
Biete: nl 1/77 
Peggy Seidler, 4600 Wittenberg, Str. 
der Befreiung 89 
Suche) ni 6-9/85 


senstr. 19 


1. Rolf 20/1,80 2. Berlin, Herrenmaß- 
schneider 3. optimistisch 4. Lieblosig- 
keit 5. Wäsche waschen, 2183, dli, 1017 
Bin., Karl-Marx-Allee 56 


4. Humorlosigkeit 5. Dir schreiben [nl 
3501] 


1. Dirk 24/1,762. Bez. Erfurt, Triebfahr- 
zeugführer 3. humorvoll 4. Überheb- 
lichkeit 5. vielleicht Du [nl 3502] 


1. Bernd 18/1,75 2. Bez. Dresden, E.- 
Monteur 3. lieb 4. Unehrlichkeit 5. 
Zweisamkeit [nl 3503] 


20/1,74 2. Rostock, Student 3. 
zärtlich sein 4. rauchen 5. sollst Du 
werden [ni 3504] 


1. Helmut 24/1,742. Bez. Schwerin, Be- 
diener von Tankanlagen 3. ruhiger Typ 
4. Artoganz 5. Musik [nl 3505] 


1. Jörg 21/1,71 2. Wismar, Kfz-Schlos- 
ser 3. zu leben 4. Vorurteile 5. Men- 
schen [ni 3506] 


1. Jörg 21/1,90 2. Berlin, Elektromon- 
teur 3. lieb 4. Arroganz 5. suche mein 
Glück [nl 3507] 


1. Gerhard 25/1,712. Potsdam, Student 
3. verträumt 4. verteilte Zärtlichkeit 5. 
velleicht demnächst Du [n! 3508] 


1. Ingo 22/1,80 2. Dresden, Kellner 3. 
unternehmungslustig 4. Gefühlskälte 
5, leben [ni 3509] 


1. Frank 24/1,65 2. Bez. Cottbus, Instal- 
lateur 3. ruhig 4. Vorurteile 5. vielleicht 
Du? [ni 3510] 


1. Ralf 21/1,78 2. Dessau, Elektromon- 
teur 3. zurückhaltend 4. Intoleranz 5. 
vielseitig [nl 3511] 


1. Bernd 19/1,902. Berlin, Maschinist3. 
spontan 4. Intoleranz 5. nach Erfüllung 
suchen [n} 3512] 


1. Christian 20/1,84 2. Magdeburg, 
Elektromonteur 3. humorvoll 4. Unehr- 
lichkeit 5. Autotouristik [nl 3513] 


1. Andreas 24/1,69 2. Dresden, Instruk- 
teur 3. humorvoll 4. Gleichgültigkeit 5. 
essen [nl 3514] 


\E Ingolf 15/1,86 2. Dresden, Schüler 3. 
In aslst lustig 4. rauchen 5. vielleicht Du 
int 


1. a 20/1,80 2. Bez. Schwerin, 
‚Agrotechniker 3. anpassungsfähig 4. 
Keiner ist fehlerlos 5. Touristik” [nt 
3516] 


1. Holger 25/1,76 2. Schwerin, Schlos- 
sor 3. tolerant 4. Egoismus 5. vielleicht 
Dut [nl 3517] 


1. Stefan 20/1,82 2. Bad Doberan, 
Schriftsetzer 3. humorvoll 4. rau- 
chende Tuschkästen 5. Musik hören [nl 
3518] 


1. Uwe 23/1,84 2. Gardelegen, Maler 3. 
ruhig 4. rauchen 5. zeichnen [n! 3589] 


T.Lutz 16/1,78 2. Halle-Neustadt, Lehr- 
ling 3. ruhig u. unternehmungslustig 4 
rauchen 5. schöne Stunden zu zweit [nl 
3498] 


1. Detlev 23/1,81 2. Bez. Magdeburg, 
E.-Monteur 3. humorvoll 4. Hektik 5. 
Sport/Musik [ni 3499] 

1. Ui 23/1,75 2. Erfurt, Tiefb: 3. hu- 
morvoll 4. Briefe ohne Bild 5. vielleicht 
Du [n! 3500] 

1. Volker 21/1,80 2. Dresden-Stadt, 
Baufacharbeiter 3. anfangs schüchtı 


Suche: nl 5, 7/83 

Biete: nl 10/84; 2, 3, 5-8, 11/85 

Andreas Thon, 5700 Mühlstädt, Brun- 

nenstr.38 

Suche: ni 6/85 

Biete: ni 7/83; 9/83; 3, 5, 7/84; 9/85 

S.Pol, 1600 Königs Wusterhausen, Kle- 

ment-Gottwald-Str.6 

Suche: nl-Jahrgänge 78-88 

Biete: nl1,3,4, 5, 6, 8, 9, 11/76;7,8, 10, 

11/84; 2, 4, 5, 7, 8, 10/85 

Ingo Wendzock, 9362 Drebach, Mühl- 
10b 


weg 10I 
Suche: ni 8/84; 12/84; 3/84 


1. Torsten 22/1,73 2. Bez. Frankfurt 
(0.), Koch 3. Nichtraucher 4. Unehr- 
lichkeit 5. Musik [nl 3590] 


1. Roberto 20/1,78 2. Bez. Potsdam, FA 
für Lagerwirtschaft 3. ruhig 4. Humor- 
losigkeit 5. suche echte Freundschaft 
{n1 3591] 


1. Burkhard 19/1,82 2. Bezirk Potsdam, 
Elektro-Monteur 3. temperamentvoll 4. 
keiner ist vollkommen 5. sollst du wer- 
den [ni 3592] 


re a ee 
1. Thomas 21/1,86 2. Bezirk Potsd; 


Biete: ni 3/80; 4,/8/85 
Heike Sengpuhl, 1170 Berlin, 
‚Cedernstr. 24 


Katrin Hammer, 8250 Meißen, Dr.-Don- 
ner-Str.3, PF 74-01 

Suche: nl 8, 9, 10, 11/85; 3, 5, 6/82 
Biete: nl 5, 6, 7, 

Doreen Kallbach, 8036 Dresden, Box- 
berger Str.5 


Zimmermann 3. ruhig 4. keiner ist voll- 
kommen 5. sollst Du werden [nl 3593] 


1. Mario 20/1,86 2. Bezirk Potsdam, ve 
standhaltungsmechaniker 3. ruhig 
keiner ist vollkommen 5. sollst Du Ya 
den [ni 3594] 


1. Roland 21/1,76 2. Karl-Marx-Stadt, 
Instandhaltungsmechaniker 3. ruhig 4. 
rauchen 5. Amateurfilm [nl 3595] 


= er au ‚78 2. Dresden, Bau- 
kontaktfreudig 4. 
Gleiehgöhfgkeit 5. unternehmungslu- 
stig [nl 3586] 


1. Frank 20/1,80 2, Bez. Neubranden- 
burg, Student 3. humorvoll 4. Über- 
heblichkeit 5. reisen [nl 3597] 

1. Gunar 21/1,82.2. Berlin, E-Monteur3. 
verständnisvoll 4. rauchende Tuschkä- 
sten 5. Sport [ni 3598] 


1. Gerald 24/1,81 2. Köthen, Ingenieur 
3. ee Vorurteile 5. Musik [nl 
3589] 


5. Camping [ni 3688] 


Unehrlichkeit 5. Camping [nl 3708] 


1. Uwe 21/1,88 2. Bez. Halle, Ausbau- 
maurer 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
Camping [n! 3689] 


1. Jörg 21/1,80 2. Halle, Schuhmecha- 
niker 3. unternehmungslustig 4. Unehr- 
lichkeit 5. Camping [nl 3710] 


1. Ralf 24/1,69 (Brillentr.) 2. Bez. Dres- 
rn FA f, ra 

ıverlässig 4. rauchende Mädchen 
3 Modelleisenbahnbau [nı 3690] 


1. Mario 20/1,76 2. Bez. Erfurt, Masch.- 
u. Anlagenmonteur natürlich 4, 
Überheblichkeit icht Du [nl 
a) 


1. Michael 25/1,82 2. Bez. Frankfurt 
(0.), Flugzeugmechaniker 3. unterneh- 
mungslustig 4. Intoleranz 5. Leben wie 
ich es mag [nl 3691] 


1. Heiko 19/1,87 2. Berlin, Installateur 3. 
ehrlich 4. Untreue 5. vielleicht Du [nl 
3692] 


1. Rend 22/1,87 2. Cottbus, IH-Mecha- 
niker 3, lebenslustig 4. jeder hat Fehler 
5. fast alles [nl 3693] 


1. Robby 25/1,84 2. Berlin, Straßen- 
bahnfahrer 3. unternehmungslustig 4. 
Unehrlichkeit 5. ein treues Mädchen [nl 
3694] 


1. Silvio 21/1,74 2. Lutherstadt-Witten- 
berg, MAM 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 5. 
vielleicht Du [ni 308] 


1. Gerd 20/1,80 2. Bez. Rostock, Me- 
chaniker 3. v nisvoll 4. Überheb- 
lichkeit 5. J.S.Bach [nl 3685] 


1. Ralph 21/1,83 2. Bez. Halle, Metall- 
urge 3. zurückhaltend 4. nach dem Äu- 
ßeren gehen 5. vielseitige Interessen 
[nl 3657] 


ıphan 26/1,70 2. Rostock, Koch 3. 
r Typ 4. Falschheit 5. Musik [nl 


1. Lutz 20/1,99 2. Neubrandenburg/ 
Schwerin, Landmaschinenschlosser 3. 
aufgeschlossen 4. Unzuverlä igkeit 5. 
Sport [ni 3601] 

1. Siegmund 23/1,78 2. Bez. Potsdam, 
Motorenschlosser 3. vielseitig interes- 
siert 4. Lustlosigkeit 5. die Weit ent- 
‚decken [ni 3658] 


% ier 24/1,76, gehbehindert 2. 
Jena, Aufstecker 3. ruhig 4. Unehrlich- 
keit 5. schwimmen [ni 3679] 


1. Frank 22/1,74 2. Potsdam, Installa- 
teur 3. etwas zurückhaltend 4. Vorur- 
5. alles Schöne [nl 3680] 


t 

1. Olaf 1971,82 2. Bez. Karl-Marx-Stadt, 
Flugzeugmechaniker 3. lebenslustig 4. 
Fehler hat jedı ik [nl 3681] 


. Mi 
1. Maik 20/1,68 2. Bez. Dresden, Stu- 
dent 3. lebenslustig 4. rauchen 5. 
Briefe beantworten [nl 3682] 
1. Henry 26/1,64 2. Halle, Dekorateur 3. 
ruhig 5. Verständnislosigkeit 5. Fotos 
{ni 3683 
1. Ronald 24/1,77 2. Bez. Halle, uns 
sparsam 4. Unehrlichkeit 5. Mi 
3684] 


1. Alexander 26/1,71 2. Bez. Leipzig, 
Baumaschinist 3. treu 4. Angeberei 5. 
Fußball {nl 3685] 


1. Torsten 20/1,83 2. Bez. Potsdam, Ab- 
iturient 3. leben 4. Humorlosigkeit 5. 
jeden Brief beantworten [nl 3686] 


1. Eckhard 24/1,70 2. Bez. Rostock, 
Stahlschiffbauschlosser 3. Treue 4. 
Tuschkästen 5. basteln [ni 3696] 


1. Heiko 20/1,71 2. Spremberg, Dack- 
decker 3. wilder aber treuer Bengel 4. 
Schüchternheit 5. ein Mädchen glück- 
lich machen [nl 3697] 


1. Jan 1971,78 2, Spremberg, E.-Mon- 
teur 3. kein Draufgänger 4. Schüch- 
ternheit 5. kannst Du werden [n! 3698] 


1. Mathias 20/1,80 2. Schwerin, Sin 
EDV 3. human 4. Torschlußpanik 5. 
Menschen reden [nl 36989] 


1. Roland 21/1,86 2. Berlin, Gas-Was- 
ser-Installateur 3. humorvoll 4. rau- 
chen 5. kannst Du werden [nl 3700] 


Walter 21/1,75 2. Bez. ran 
(een), BFA 3. unternehmungslustig 4. 
‚berheblichkeit 5. träumen [ni 3701 


1. Thomas 20/1,782. 2.2. Bez. Frankfurt 
(Oder), Abiturient 3. ruhig 4. Arroganz 
5. beantworte jeden Brief [nl 
3702] 


1. Thomas 23/1,85 2. Bez. Halle, Flie- 
senleger 3. Christ 4. rauchen 5. Foto- 
grafie [nl 3709] 

1. UIf 1771,83 2. Cottbus, Lehrling 3. 
treu 4. Unehrlichkeit 5. vi leicht Du [nl 
3704] 


1. Maik 19/1,76 2. Bez. Rostock, Voll- 
matrose 3. zurückhaltend 4. rauchen 5. 
suche liebes Mädchen [nl 3705] 


1. Andre 18/1,83 2. Berlin, Imker 3. le- 
benslustig 4. Langweiler 5. Bienen; F 
3665 BV, 1056 Berlin, PF 23 


1. Mario 18/1,76 2. Randberlin, Imker 3 
viels. interessiert 4. Gleichgültigkeit 5. 
Bienen; F 3666, 1056 Berlin, PF 


1. Uwe 22/1,84.2. Cottbus, Agro-Mech. 
3. schüchtern 4. Angeberei 5. träumen 
[nı 3779] 


1. Andre 17/1,75 2. Bezirk Dresden, 
Lehrling 3. romantisch 4. Fehler hat je- 
der 5. leben, so wie ich es mag |nl 
3780] 


1. Matthias 19/1,85 2. Berlin, Postfach- 
arbeiter 3. ruhig 4. keiner ist vollkom- 
men 5. Du [nl 3781] 


1. Karsten 20/1,72 2, Halle, Baufachar- 
beiter 3. Willensstärke 4. La 
sen [ni 3782] 


1. Mario 19/1,80.2. Finowfurt, Dreher 3. 
unternehmungslustig 4. Unehrlichkeit 
5. Du [nl 3783 


1. Ralph 21/1,722. Bernau, Kfz-Schlos- 
ser3. flexibel 4. Verständnislosigkeit 5. 
Freizeit mit Dir [nl 3784] 
1. Udo 19/1,72 2. Berlin, Fahrzeug- 
schlosser 3. zurückhaltend 4. jeder hat 
Fehler 5. lesen [nl 3785] 


1. Jörg 23/1,75 2. Halle, Ökonom 3. an- 
fangs zurückhaltend 4. starke Raucher 
5. Motorradtouristik [nl 3786] 


1. Ralf 18/1,89 2. Bez. Gera, Lehrling 3. 
Pr 4. Trägheit 5. reisen [nl 
3787] 


1. Maik 20/1,78 2. Leipzig, Bau-Möbel- 
Tischler 3. treu 4. Unehrlichkeit 5. viel- 
leicht Du [nl 3788] 


1. Ray 19/1,772. Bez. K.-M.-Stadt, Me- 
tallurge 3. treu 4. Unehrlichkeit 5. viel- 
leicht Du [nl 3788] 


1. Norbert 24/1,802. Cottbus, Gaststät- 
ten-FA 3. ruhig 4. Arroganz 5. vielleicht 
Du {nI 3790) 


1. Ingo 19/1,81 2. Leipzig, Installateur 3. 
lebenslustig 4. jeder hat Fehler 5. viel- 
seitig interessiert [nl 3791] 


1. Jan 19/1,76 2. Bez. Cottbus, EOS 3 
ruhig 4. Arroganz 5. Sport [n} 3792] 


1. Frank 24/1,76 2. Schwerin, Tischler 3 
anfangs schüchtern 4. Arroganz 5. Du 
allein {ni 3706] 


1. Jens-Olaf 24/1,832. Berlin, FA für In- 
formationsverarb. 3. ruhig 4. Intoleranz 
5. vielleicht Du [nl 378] 


1. Thomas 20/1,78 2. Bez. Rostock, FA 
für Nachrichtentechnik 3. humorvoll 4. 
Humorlosi is romant. Stunden zu 
zweit [nl 3707) 


1. Bernd 24/182 2. Bez. Potsdam, 
Ofenbauer 3 i 
kotin 5. all 
379] 


was Spaß macht [nl 


jeder hat Fehler 5. das Leben genießen 
[m13786] 


1. Bernd 23/1,76 2. Bez. Magdeburg, 
Kfz-Schlosser 3. unternehmungslustig 
4. Untreue 5. tanzen [nl 3797] 


1. UIf 19/1,88 2. Neubrandenburg, Zoo- 
techniker 3. anfangs schüchtern 4. 
Überheblichkeit 5. könntest Du werden 
[n1 3798) 

1. Andreas 21/1,75 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, FA für EDV 3. zurückhaltend 4. 
Arroganz 5. reisen [nl 3798] 

1. Bernd 20/1,78 2. Bez. Frankfurt 
(Oder), Gießerei-FA 3. anfangs 
schüchtern 4. rauchen 5. Musik [nl 
3800] 


1. Ralf 16/1,67 (Brillenträger) 2. Zwik- 
kau, Schüler 3. ruhig 4. Überheblich- 
keit’ 5. Musik [nl 3801 


1. Andreas 23/1,88 2. Krs. Bautzen, FA 
für BMSR-Technik 3. Iebenslustig 4. 
Unehrichkeit 5, suche mein Glück [nl 


1. Ingolf 19/1,70 2. Bez. mein nuk 
zeugmacher 3. ver: Inisvoll 4. Un- 
ehrlichkeit 5. suche feste Freundschaft 
[nI 3803] 


1. Kurt 21/1,79 2. Dresden-Stadt, Elek- 
tronik-FA 3. Rastlosigkeit 4. Arroganz 
5. Musik {nl 3804] 


1. Michael 20/1,80 2. Bez. Dresden, 
a ruhig 4. rauchen 5. fast alles 
{nl 3 


1. Fred 15/1,80 [Brilenträger) 2. Bezirk 
Schwerin, Schüler 3. tolerant 4. Arro- 
ganz 5. träumen [n! 3806] 


1. Volker 25/1,83 2. Dresden, Handwer- 
ker 3. ehrlich 4. Untreue 5. meine Woh- 
nung [ni 3807] 


1. Rainer a ‚182. Dresden, Schüler 3. 
niveauvoll 4. Verklemmtheit 5. Kunst 
{n! 3808] 


1. Lutz 19/1,75 2. Berlin, FA für Nach- 
richtentechnik 3. zuverlässig 4. Arro- 
ganz 5. Musik [nl 3808] 


1. Markus 21/1,77 2. 
Stadt, Student 3. natürli 
steltes 5. das Leben erleben [nl 


1. Andreas 23/1,75 2. Dresden, Elektro- 
installateur 3. ruhig 4. Egoismus 5. Rät- 
sel lösen [nl 3811] 


1. Andreas 21/1,78 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Student 3. ruhig 4. Unehrlichkeit 
5. suche treues Mädchen [ni 3812] 


1. Detlef 23/1,60, körperbeh. 2. Lübbe- 
nau, Invaliden-Rentner 3. verständnis- 
voll 4. rauchen 5. Dir schreiben [nl 
3813] 


1. Matthias 21 
romantisch 
leicht Du [nı 3814] 

1. Hartmut 24/1,75 2. Anklam, Student 
3. ante 4. Nikotin 5. Musik [nl 
381 


ja, Student 3. 
keit 5. viel- 


Che- 


1. Claus 21/1,76 2. Magdeburg, 
mie-FA 3. impulsiv 4. rauchende 
fässer 5. sollst Du werden [ni 3687] 


1. Andı 19/1,95 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, EOS 3. treu 4. Unzuverlässigkeit 


Erklärungen d = deutsch; e = eı 
lisch; r = russisch; bul = bulg. 
tsch = tschechisch; fr. 
span = spanisch; rum = rumänisch 
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1. Tommy en 2. Bez. Leipzig, In- 
standhaltungsm. 3. verträumt 4. Un- 
ehrlichkeit 5. Disko [nl 3708] 


1. Peter 17/1,72 2. Leipzig, Lehrling 3. 
ang 4. rauchen 5. Elektrotechnik [nl 


T. Peter 1971,88 2. K.-M.-Stadt, FA 
Straßenbautechnik 3. Gutmütigkeit 4. 


Kuba 

Eduardo Fonseca (26), Calle E 9312, 
Rpto. Las Pie an 

Francisco de C.Habana, (fr., e, 


span], Hobby: Musik 

Jose Miguel Broche Perez (16), Sera- 
fin Sanchez 61 */Abran, 

Deigado y Narciso Lopez, Ciego de 
vila, (span), Hobby: Musik 


a Rumänien 


Egon Zimmermann-Micalaca (22), 
2900 Arad, str. Armatei Rosii Bloc 
108/D et. 6 ap. 20, (d, e, rum), Hobby: 
Musik 


1. Steffen 21/1,85 2. Bez. Schwerin, E.- 
Monteur 3. verrückt bis romantisch 4. 


SSR 

Dana Osickova (15), 69501 Hodonin, 
Dukelskä 11, (r, tsch), Hobby: Musik 
Karel Kuber (22), 43401 Most, Skupova 
2317, (d, r, tsch), Hobby: Sport 

Jan Vräna (2), 43401 Most, J. Glaxa- 
rove 1071/71, (d, r, on) Hobby: Musik 
Jaroslav Kalcäk (17), 70500 Ostrava 5, 
Mitusova 71, (r, e, tsch), Hobby: Musik 


Bulgarien 
Wesselin Nenov (23), 1115 Sofia, Ula- 
dost. 4, bi. 23-38, bx. E, ap. 115, (d, 
bulg), Hobby: Literatur 


1. Heiko 20/1,74 2. Zörbig, MAM 3. lieb 
4. Untreue 5. ich hoffe Du [nl 3816] 


nehmun 


slustig 4. Gefi 
Schöne 


{nıa819) 


Gergans Daskalowa (26), 6000 gr. 
Stara Sagora, Zentralna Posta, p. k. Fi 
(d, r, bul), Hobby: Musik 

‚Antoaneta Georgiewa (15), Bez. Bur- 
gas, Viertel: Swabodae (bl. 17 va«, (d, 
bul), Hobby: Musik 

Rumjana Gerewa (16), 4000 Plovdiv, 
»Kapitan Raitscho Str.« 68, Et. 13, ap. 
77, (d, bul), Hobby: Musik 

Gonova Stanka Genova (18), 6200 
Tschirpan, Bez. Stara Zagora, »Dr. Pe- 
ter Genov-Straße« 10 A, ap. 9, (r, bul), 
Hobby: Musik 
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1. Thoralf 18/1,73 2. Leipzig, Lagerar- 
beiter 3. humorvoll 4. Untreue 5. suche 
Mädchen [nl 3818] 


1. Olaf 22/1,80 2. Bez. Halle, Instand- 
haltungsmechaniker 3. lieb 4. Launen- 
haftigkeit 5. suche Mädchen [nI 3819] 

1. Mario 20/1,82 (Brillentr.) 2. Bez. Karl- 

Marx-Stadt, Zerspanungs-FA mit Ab- 
itur 3, zurückhaltend 4. rauchen 5. rei- 
sen [ni 3820] 


keit 5. Musik [nl 3821] 


1. Thomas 19/1,83 2. Neubrandenburg, 
FA für Nachrichtentechnik 3. nicht 
‚ohne Fehler 4. Unehrlichkeit 5. Men- 
schen kennenlernen [nl 3822] 


1. Gert 21/1,86 2. Bez. Dresden, E-Mon- 
teur 3. tolerant 4. Unehrlichkeit 5. viel- 
leicht Du {nl 3823] 


1. Alf 18/1,83 2. Mi burg, Modell- 
. lache r 


Heiko 21/1,87 2. Bez. Dresden, 
Klempner u. Installateur 3. unterneh- 
mungslustig 4. Humorlosigkeit 5. Mo- 
torsport [ni 3826] 


ır 3. etwas frech 4. Arroganz 5. 
[nı 3828) 


1. Thomas 20/1,69 2. Frankfurt (Oder), 
Zimmerer 3. kein Draufgänger 4. Über- 
heblichkeit 5. suche Mädchen [ni 3829] 


1. Dirk 17/1,73 2. Potsdam, Lehrling 3. 
unternehmungslustig 4. Unehrlichkeit 
3 ‚as Spaß macht [nl 3830] 


1. Michael 20/1,73 2. Leipzig, Student 
3. ruhig 4. Rauch 5. romantische Stun- 
den zu zweit [nl 3831] 


1. Holger 20/1,78 2. Brandenburg, Frei- 
leitungsmonteur 3. lustig 4. das Ge- 
genteil von 3 5. [nl 3880] 


1. Matthias 19/1,74 2. Bez. Dresden, 
Zerspaner 3. anfangs ruhig 4. rauchen 
5. vielseitig interessiert [nl 3881] 

1. Bernd 19/1,55 2. Bez. Gera, Tischler 
3. schüchtern 4. Gefühlskälte 5. Beat- 
ies [ni 3882] 


%* 


1. Kerstin 25/1,59 2. H: 
Ökonom 3. lebenslustig 4. 
Musik [nl 4599] 

1. Anke 15/1,62 2. Bez. Rostock, Schü- 
lerin 3. lieb bis frech 4. rauchen 5. Frei- 
zeit zu zweit [nl 3274] 


17/174 2. Dresden, Lehrling 
ievoll 4, trottlich sein 5. alles 
[nl 3275] 


1. Ines 18/1,652. Karl-Marx-Stadt, Ver- 
käuferin 3. alles andere als schüchtern 
4. Unaufrichtigkeit 5. Camping [nl 
3276] 


1. Ines 19/1,72 2. Wittenberg, Wirt- 
schaftskaufmann 3. neugierig 4. Arro- 
ganz 5. lachen [nl 3277] 


1. Ina 16/1,67 2. Bez. Magd., Schülerin 
3. zuverlässig 4. Untreue 5. suche 
echte Freundschaft [ni 3278] 


1. Angela 18/1,74 ee) 2. 
3. lebenslustii 


Pe 


1. Andrea 20/1,60 2. Görlitz, Studentin 
3. gutmütig 4. rauchende Spinner 5. 
Gitarre spielen [nl 3280] 

1. Simone 18/1,74 (Brillentr.) 2. Bez. 
Halle, Schülerin 3. zurückhaltend 4. 
Überheblichkeit 5. {ni 3281] 

1. Christa 23/1,73 2. Halle, FA f. Postbe- 
trieb 3. ruhig bis lustig 4. Unehrlichkeit 
5. suche netten, treuen Jungen |nl 
3282] 


1. Sylke 21/1,78 2. Fürstenwalde, Stu- 
dentin 3. empfindsam 4. Aufschneide- 
rei 5. Leichtathletik [nl 3283] 

1. Christiane 22/1,76 2. Bez. Potsdam, 
FA f. Eisenbahntransporttechnik 3. le- 
benslustig 4. Gefühllosigkeit 5. Kon- 
taktsuche [ni 3284] 

1. Anke 16/1,62 2. Bez. Halle, Lehrling 
für FV für WTB 3, kein rauchender 
Farbtopf 4. Egoismus 5. beantworte je- 
den netten Brief [ni 3285] 

1. Romy 17/1,65 2. Bez. Gera, Lehrling 
3. aa! 4. Angeberei 5. Musik hören [nl 


nette 18/1,78 2. Berlin, Studentin 
3. lesen 4. keiner ist vollkommen 5. 
vielseitiges Interesse [nl 3287] 
1. Manuela 16/1,69 2. Leipzig, Schüle- 
rin 3. kein Engel 4. Vorurteile 5. beant- 
worte jeden netten Brief [nl 3288] 


1. Susan 2185 2. Bez. Frankfurt 
(Oder), Wirtschaftskaufmann 3. unter- 
nehmungslustig 4. jeder hat Fehler 5. 
vielseitig [nl 3290] 


1. Manuela 20/1,60 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Koch 3. verträumt bis verrückt 
4. ra 5. Träume verwirklichen [nl 
3291 


M lika 19/1,85 2. Bez. hessen 
FAT 3. natürlich 4. Unaufrichtigkeit 
'reude macht [nl 3292] 


15/1,77 2. Bezirk Cottbus, 


Sabine 21/1,72 2. Frankfurt (O.), 
Winschaftakaufmann 3. anfangs ruhii 
% Überheblichkeit 5. meine Tochter fi 


1. Fleur 16/1,85 2. Schwedt, Schülerin 
3. kein Engel 4. Arroganz 5. Musik [nl 
226] 


1, Ramona 21/1,66 2. Bezirk Pot: 
Studentin 3. optimistisch 4. Hektik 5 
Wassersport [nl 3297 


anne 16/1,66 2. Magdeburg, Si 


dentin 


1. Annett 17/1,60 2. Bezirk Frankfurt 
[ae Fachschulstudentin 3. ruhig 4. 
igkeit 5. Sport [nl izaasf 


h DE 20/1,73 2. B 
Stadt, Studentin 3. zuverlässi 
5. vi ‚ht Du [nl 3300) 


1. Katrin 18/1,70 2. Magdeburg, Ober- 
schülerin 3. anfangs ruhig 4. Voreinge- 
nommenheit 5. Sport [nl 3301] 

s Birgit 21/1,69 2. Berlin, Zahntechni- 
. verständnisvoll 4. Egoismus 5. 
-- ine Tochter, 2 Jahre [nl 3302] 


1. Ulrike 19/1,692. Bez. Erfurt, Studen- 
13, untemehmungslustig Überheb- 


Ei 5. Ideen verwirklichen [nl 


itta 20/1,72 2. Bez. Magdeburg, 
Studentin 3. kein Engel, aber lieb 4. 
rauchende Lügner 5. auf der Suche 
nach Dir [nl 3306] 


1. Annette 18/1,71 2. Bezirk Frankfurt 
(Oder), FS-S .  unterneh- 
mungslustig 4. jeder hat Fehler 5. viel 


seitig [nl 3307] 

1. Birgit 22/1,70 2. Bezirk Rostock, Stu- 
dentin 3. unternehmungslustig 4. Arro- 
ganz 5. tanzen [nl 3308] 


1. Anke 16/1,66 2. Bez. Halle, Schülerin 
3. sensibel 4. Verständnislosigkeit 5. 
Malerei [nl 3309] 

1. Anke 16/1,69 2. Bez. Halle, Schülerin 
3. spontan 4. Intoleranz 5. 'ne Menge 
{nı 3310] 


1. Dagmar 20/1,82 2. Karl 
Fachverkäuferin 3. Zuverl 
Unehrlichkeit 5. meine 1jähı 
ter [n} 3311) 


1. Cornelia 21/1,60 (Brillentr.) 2. Bi 
Verkäuferin 3. zurückhaltend 4. Fehler 
hat jeder 5. reisen [nl 3312] 


1. Jacqueline 14/1,68 2. Bez. Sale 
uffel 6. 


Stadt, 
4 


seitig [nl 3313] 


ib Anja 21/1, Kreii 
itor 3. kein Kind von Traurigkeit. 4 
2 ige Anspruchslosigkeit 5. gemein- 


erleben [ni 3314] 


ıgela 16/1,642. A, 
3. natürlich 4. Durchschni 
träumen [nl 3315] 


1. Katrin 14/1,67 2. Bez. Potsdam, 


nungsf. 3. igkeit 
5. alles, was Spaß macht [nı 3346] 

1. Grit 17/1,71.2. Altenburg, Schülerin 
(EOS) 3. gefühlsbetont 4. Unehrlich- 
keit 5. mit Dir träumen [nl 3347] 

1. Anke 17/1,64 2. Bez. Gera, Lehrling 
3. absolut kein Engel, aber lieb 4. keine 


Freude am Spaß 5. alle verrückten Sa- 
chen [ni 3348 
1. Heike, Anja 15/1,65 2. Karl-Marx- 


Stadt, Schülerir 3. liebevoll 4. Vor- 
urteile 5. vielseitig interessiert [nl 3349] 
1. Angela 20/1,74 2. Bezirk Magdeburg, 
Krippenerzieherin 3. unternehmungslu- 
en Überheblichkeit 5. von A-2 [nl 


1. Bettina 23/1,65 2. Potsdam, Wirt- 
schaftskaufmann 3. braves Teufelchen 
4. unzuverlässig 5. reisen [nl 3351] 


1. Lucyna 25/1,70 2. Randberlin, Wirt- 
schaftskaufmann 3. lieb 4. niemand ist 
perfekt 5. mein Kind [nl 3352] 


1. Heike 1771,63 2. Berlin, EOS-Schüle- 
rin 3. kein Engel 4. rauchende Bierfäs- 
ser 5. Briefe lesen [nl 3353] 


1. Bärbel 22/1,65 2. Bez. Neubranden- 
burg, FA f. Post u. Fernmeldewesen 3. 
etwas verrückt 4. Arroganz 5. vielseitig 
{nl 3364] 

1. Sylvia 21/1,64 
hig&. Intolera 
zweit [ni 3355] 

1. Heike 16/1,75 2. Bez. Erfurt, Schüle- 
rin EOS 3. temperamentvoll 4. Humor- 
losigkeit 5. Sport [nl 3356] 


j. Stud. 3. ru- 
. Unternehmungen zu 


1. Karina 19/1,69, 2. Ber. Dresden, 
Fachverkäuferin 3. ruhig 4. Überheb- 
lichkeit 5. etwas unternehmen [ni 3358] 


2. Dresden, Studen- 
suchen 4. Vorurteile 5. 
vielseitig [nl 3358] 

1. Conny 21/1,65 2. Bezirk Hall 
dentin 3. neugierig 4. Unehrlichkı 
Neues entdecken [nl 3360] 


1. Katrin 20/1,65 2. Bez. Magdebı 
Studentin 3. zärtlich 4. keine Unteı 
mungslust 5. Musik [ni 3361] 


1. Susanne 19/1,87 2. Erfurt, Chemie- 
facharbeiter 3. frech 4. Überheblich- 
keit 5. Sport |n! 3382] 


1. Conny 16/1,74 2. Dresden, Schülerin 
3. en 4. ARE? 5. 
alles, was Spal 

1. Syike 17/1,78 en EOS- 
Schülerin 3. zurückhaltend 4. Unehr- 
lichkeit 5. vielseitig [nl 3364] 

1. Kerstin 22/1,84 2. Bezirk Hi I 
schinenbauzeichnerin 3. zuverlässig 4. 
Brutalität 5. leben und erleben [ni 3365] 


dentin 3. verständnisvoll 4. Ideenlosig- 
keit 5. gründlich leben [nl 3366] 

1. Carolina 17/1,78 2. Bez. Karl-Marx- 
Stadt, Lehrling 3. gefühlvoll 4. Taktlo- 
sigkeit 5. jeden lieben Brief beantwor- 
ten [nl 3387] 

1. Susanne 17/1,67 2. Halle, Lehrling 3. 
liebes Teufelchen 4. keine Träume ha- 
ben 5. Partner suchen [nl 3368] 

1. Steffi 21/1,68 2. Saalfeld, Ökonom 3. 
verständnisvoll 4. Arroganz 5. alles 
Schöne [nl 3368] 

1. Simone 21/1,74 2. Bez. Dresden, 
Krippenerzieherin 3. ruhig 4. rauchen 5. 
vielseitig [nl 3370] 

1. Astrid 15/1,71 2. Berlin, Schülerin 3. 
kein Engel 4. Egoismus 5. Dir schrei- 
ben [nl 3371 

1. Sabine 20/1,65 2. Leipzig, Wirt- 
schaftskaufmann 3. lebenslustig 4. Un- 
treue u. Unehrlichkeit 5. alles Schöne 
{nl 3372] 


1. Brigitte 25/1,74 2. Erfurt, Elektronik- 
fachärbeiterin 3. ehrlich 4. Falschheit 5. 
suche feste Freundschaft [ni 3374] 


1. Birga 15/1,682. Magdeburg, Schüle- 
rin. temperamentvoll 4. Unehrlichkeit 
5. vielseitige Interessen [nl 3375] 


1. Angela ‚58 2. Bez. Dresden, 
Fachwerkäuferin 3: verträumt 4. Falsch- 
heit 5. Leute kennenlernen [nl 3376] 


1. Susanne 15/1,61 2. Bez. Leipzig, 
Schülerin 3. frech 4. Hinterhähigkeit & 
suche Jungen [nl 3377] 

1. Birgit 19/1,67 2. ‚, Abiturientin 
3. lebenslustig 4. Trivialität 5. Bildende 
Kunst [nt 33 


1. Anke 19/1,55 2. Bez. Dresden, Elek- 
tromonteur 3. ruhig 4. rauchen 5. Ro- 
mantik zu zweit [nl 3379] 


1. Angela 15/1,62 2. Bez. Karl-Manc- 
Stadt, Schülerin 3. verständnisvoll 4. 
Vorurteile 5. Fußball [nl 3380] 


\ Annett 19/1,64 2. Cottbus, Studentin 
aufgeschlossen 4. Fehler hat jeder 5. 
alles, was Spaß macht [n] 3381] 


1. Andrea 18/1,62 2. Cottbus, Bauzeich- 
ner 3. ruhig 4. Fehler hat jeder 5. alles, 
was Spaß macht [ni 3382] 


more Jade Bildauscht m. Su 
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Wir haben aus der nebenstehenden 
Zeichnung etwas verschwinden 
lassen. Ihr sollt nun herausfinden, 
was wir geklaut haben. Nehmt den 
Stift und laßt jene Zeichnung 
wiedererstehen, die uns nach eurer 
Meinung als Ausgangsvorlage 
gedient hat. (Dabei zählt nicht die 
künstlerische Meisterschaft. Wer 
glaubt, absolut nicht zeichnen zu 
können, darf auch Fotoausschnitte in 
die Zeichnung kleben.) 

Zu gewinnen sind fünf Buchschecks! 
Aus den Einsendungen, die darüber 
hinaus eine originelle Idee anbieten, 
also mit einer ganz anderen, nach 
unserer Meinung aber humorigen 
Lösung aufwarten, wählen wir noch 
mal fünf, die hier veröffentlicht 
werden und deren Absender 
ebenfalls einen Buchscheck erhalten. 
Einsendeschluß für diese Runde: 
15.Juni 1986 (Poststempel). Bitte nur 
Postkarten verwenden! 

Unsere Anschrift: Redaktion 

»neues leben«, 1026 Berlin, 

Postfach 44, 

Kennwort: Kari-Klau 


Zur Aufgabe 2/86 ging keine richtige 
Einsendung ein. 


Tina Markgraf, Zittau Kai Liebing, Rochlitz 
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Thomas Leuschner, Senftenberg Klaus Grunow, Salzwedel Und das war die 
Ausgangsvorlage: 
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Wie von einer 


Hand 


Von Ines Söllner 


Ein Jahrhundertwerk entsteht. In 
Bad Frankenhausen malt eine 
Gruppe von Malern um Prof. 
Werner Tübke ein gewaltiges Bild 
über ein ganzes Zeitalter der 
Menschheitsgeschichte: »Früh- 
bürgerliche Revolution in 
Deutschland«. Da, wo die letzte 
Schlacht des Großen Deutschen 
Bauernkrieges geschlagen und 
von den Bauern verloren wurde, 
auf dem Schlachtberg, steht 
heute das Panorama. Im Innern 
entsteht gegenwärtig eines der 
größten Gemälde aller Zeiten, in 
jeder Beziehung ein Superlativ. 
An diesem Werk, das etwas von 
den sozialen Bewegungen, Träu- 
men, Ideen und Phantasien des 
ausgehenden Mittelalters in un- 
sere Zeit bringt, ist der junge 
Maler Eberhard Lenk beteiligt. 

Im Moment malt er am blauen 
Fisch. Ein Detail aus der Motiv- 
fülle aus dem Bauernkriegsbild 
von Werner Tübke. Dazu steht 
Eberhard Lenk auf einem riesi- 
gen Gerüst, das 14m hoch ist, 
etwa auf der Mitte, kurz neben 
Thomas Müntzer. Eberhard 
Lenk ist einer von den beiden 
»übriggebliebenen« Malern, die 
das 123 m lange und 14m hohe 
Bild nach der 1:10-Fassung von 
Prof. Tübke ausführen. Anfangs 
waren es 16. Junge und nicht 
mehr so junge Maler. 
Prof. Tübke hatte sie ausge- 
wählt. Diese Maler, in Stil und 
Malweise auf Prof. Tübke einge- 
stellt, unterstützten ihn bei der 
Ausführung an der Leinwand. 
Auf dem »runden« Bild ohne 
Anfang und Ende tummeln sich 
ca. 3000 Figuren: kämpfende, 
lebende, sterbende, tanzende, 
meist in doppelter Lebensgröße. 
Das ist keine stupide Übertra- 
gung vom 10 mal so kleinen 
»Entwurf«, dem Bild, das selbst 
Original ist, kein »Ausmalen« 
von auf die Leinwand projizier- 
ten Konturen, das ist immer 
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eine schöpferische Malerei des 


einzelnen. Was auf der 
1:10-Fassung ein »Farbklecks« 
von 2cm Durchmesser ist, be- 
deutet auf der Leinwand viel- 
leicht ein Gesicht oder ein De- 
tail daraus, da muß der Maler 
feste Vorstellungen, Phantasie 
und Erfindungskraft haben. Da- 
mit sich alle Maler Tübkes Stil 
anpaßten, wurde im Leipziger 
Atelier viel geübt. Seit 1982 ist 
Eberhard Lenk in Frankenhau- 
sen dabei, von Anfang an, im 
August 1983 wurde mit der Ma- 
lerei begonnen. »Es ist etwas 
ganz Außergewöhnliches, da 
mitarbeiten zu können, es ist 
mehr als ein Studium, dieses ge- 
meinsame Arbeiten nebeneinan- 
der, vieles kann man sich abguk- 
ken beim Meister«, sagt Eber- 


hard Lenk. Handwerk, Hand- 
werk, gepaart mit schöpferi- 
scher Intelligenz, sind immer 
wieder die Voraussetzung für 
künstlerisches Arbeiten; ein Ma- 
ler muß seine Mittel beherr- 
schen, um alle Ideen, ohne an 
technische Grenzen zu stoßen, 
umzusetzen. Dieses Training — 
jeden Tag wird 10 Stunden 
gemalt — und die Größe des Ge- 
mäldes sind eine Herausforde- 
rung für Eberhard Lenk, Vor- 
aussetzung für einen soliden 
Grundstock seiner maltechni- 
schen Mittel, die er so nie aus 
sich selbst heraus erarbeiten 
könnte. Eberhard Lenk ist be- 
sessen von dieser Aufgabe, es 
gibt kaum noch Privatleben für 
ihn. Er sagt von sich, daß er ein 
Mensch sei, der Zwänge 


braucht, Zwänge, die Reserven 
in ihm freilegen und ihn diszi- 
plinieren, damit er seine Mög- 
lichkeiten und Grenzen besser 
kennenlernt. Besteht aber nicht 
auch ein Zwang, sich der Mal- 
weise, dem Thema und den Vor- 
stellungen eines anderen unter- 
zuordnen? 

»Es haben sich nur die Kolle- 
gen »gehalten«, die ihr ganzes 
Ich einbringen. Wer hat schon 
vorher 3-Meter-Figuren gemalt? 
Ich muß mich in dieses Bild 
ganz und gar einfühlen, in die 
Figuren reinversetzen, ich muß 
sie zu meinen eigenen machen. 
Selbstaufgabe? Nein. Da darf 
kein innerer Kampf sein, mich 
aufzugeben. Ich weiß, daß alles, 
was ich da male, meine Malerei 
ist. Natürlich war eine Voraus- 


Fotos: Ulrich Burchert 


setzung, daß Werner Tübkes 
perfekte realistische Malweise 
schon immer eine magische Wir- 
kung auf mich ausübte. Jeder 
Maler hat Vorbilder, die man 
»durchspürt«.« 

Also Wahlverwandtschaft. 
Prof. Tübke dazu: »Es ist ja für 
Künstler keine leichte Aufgabe, 
ihre Identität »aufzugeben< und 
die Intentionen eines anderen — 
also die meinigen — zu übertra- 
gen. Aber es ist tatsächlich so, 
daß meine Kollegen durch das 
geheimnisvolle indirekte Ein- 
bringen ihrer Persönlichkeit die 
Malerei bereichern. Ich habe 
meinen Todesengel durch Kol- 
legen Lenk malen lassen, eine 
sehr persönliche Szene. Ein ver- 
rücktes, seltsames Ergebnis.« 
Bei allen Malern war eine große 
Ähnlichkeit in der Malweise 
vorhanden, »und trotzdem ist 
belegbar, wer welchen Kopf ge- 
malt hat«. Sicher, nur durch den 
Meister selbst, für den künftigen 
Besucher allerdings wird alles 
wie aus einem Guß sein, er wird 
keine Unterschiede bemerken. 
Für ihn wird das Bild von einer 
Hand sein. 

Wie wäre es, wenn jemand eines 
Tages sagte, der Lenk sei ein 
zweiter Tübke? 

»Einerseits sicher ein erheben- 
des Gefühl, mit dem Meister 
verglichen zu werden, anderer- 
seits zugleich Ansporn: Ich, der 
Lenk zu werden.« Und mit ei- 
nem Lächeln: »Meine »Dimen- 
sionen« wären wohl »kleiner«, 
die Themen — menschliche Pro- 
bleme. Ich möchte malen, wie 
Konflikte ausgetragen werden, 
die Mittel dazu habe ich hier er- 
worben, wie man Spannung auf 
der Fläche erzeugt, wie man mit 
Farbe umgeht. Sicher, die Mal- 
weise wird sich weiter ähneln.« 
Die, die auch der der alten Mei- 
ster ähnelt? 

»Die Renaissance mit ihrem 
neuen Weltbild, die den Men- 
schen in die Mitte hebt, die Zeit, 
in der Wissenschaft und Kunst 
große Sprünge machten, in der 
es Universalgenies gab — eine 
neue Welt im Aufbruch, wir 
sind immer noch auf dem Wege 
dahin, die Welt zu erkennen, 
dieses Zeitalter mußte sich neu 
ausdrücken lernen, Maler wie 
Dürer, Cranach, Holbein, 
Brueghel stehen für diese Mal- 


Eberhard Lenk 


— 1951 in Zwickau geboren, 1969 


Abitur, 1967-69 Lehre als Ge- 
brauchswerber, 1972-77 Studium 
an der Hochschule für Grafik und 
Buchkunst Leipzig bei 
Prof. H. Wagner und Prof. V. Stelz- 
mann, Diplom als Gebrauchsgrafi- 
ker, seit 1977 freischaffend in 
Leipzig für Fernsehen und Progreß 
grafisch tätig, seit 1980 Mitglied 
des VBK, seit 1982 Mitarbeit an 
der malerischen Ausführung des 
Panorama-Bildes von Prof. Tübke 


weise. Für mich hat sie einen be- 
sonderen Reiz. Ich bin ein reali- 
stischer Maler. Die Stofflichkeit 
dieser Malerei — mit Pinsel und 
Farbe die Illusion hervorzuru- 
fen, daß es sich um Holz han- 
delt, oder sehr einfach gesagt, so 
zu malen, daß Eisen wie Eisen 
aussieht, liegt mir.« 

Es wird nach Fertigstellung die- 
ses großen Werkes kein be- 
wußtes »Abnabeln« von dieser 
Malweise und vom Meister ge- 
ben. Unterschwellig wird sich 
ganz langsam das Eigene an die 
Oberfläche drängen. Vielleicht 
beschleunigen diesen Vorgang 
die Zwänge von auftragsgebun- 
denen Themen. Oft sind es die 
Umstände, die bestimmte Fähig- 
keiten erfordern und fördern. 
Bei Eberhard Lenk darf man ge- 
spannt sein. Vielleicht auf der 
nächsten Kunstausstellung im 
Oktober 1987 in Dresden. 
Werner Tübke hat wohl recht, 
wenn er meint, es gäbe nur gute 
und schlechte Malerei. Und ob 
da bei diesem oder jenem das 
ganz unterschiedliche Vorbild 
eines Van Gogh oder eines Otto 
Dix oder die alten Meister 
durchschimmern, diese Ver- 
schiedenartigkeit bereichert un- 
sere Sinne. Auch das monumen- 
tale Bild in Bad Frankenhausen, 
in dem ein ganzes Zeitalter be- 
sichtigt werden kann — eine 
Oper der Malerei. 
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7 ‘ 
1. jafenstadt i im Nordwesten Italiens, 


6. deutscher Arbeiterfüh! 
(1840-1913), 

9. das Vibrato im Gesan; 

11. mongolischer Viehzü 

14. internationaler Hilferaf bo bei Seenot, 

15. Sternblume, 

18. Fluß in Marokko, 

19. ‚früheres seemännisches Tiefenmaß, 

kleines Wild, 

22. Erdteil, 

23. baumhohe Grasart im tropischen und 
subtropischen Asien, 

. Autor des Romans »Die Heiden von 

Kummerow«, 

Kettengebirge in der Kirgisischen 


29. Schuhband, 

32. Abkürzung für eine Weltorganisa- 
tion, 

33, ägyptische Himmelsgöttin, 

34. europäische Hauptstadt, 

35. Gestalt aus Ibsens »Peer Gynt«, 

. Zwangsdienst im Mittelalter, 

37. früherer russischer Herrschertitel, 

38. a indung, 


rer 


odnicher Fluß, 
itelgestalt einer Operette von Jag- 
ques Offenbach, 
. heimischer Greifvogel, 
. herrschende Klasse in der Feudalge- 
sellschaft, 
ixg: 


Drehflügel beim Hubschrauber, 

Nebenfluß des Neckars, 

Tierunterkunft, 

. unmittelbar einleuchtende Gewißheit 
‚einer ausge, 

. sagenumwobener griechischer Dich- 
ter und Sänger v.u.Z., 

61. Fruchtbonbon. 


Senkrecht: 

1. Trinkgefäß, 

2. Nebenfluß der Donau, 

3. griechische Göttin, 

4. tropische Kulturpflanze, 

5. österreichischer Filmkünstler 
1880-1964), 

6. Riesenschlan; 

7. griechischer uchstabe, 

8. offener Güterwagen, 

10. traditionsreiche _ Berliner Rock- 


pe, 
12. Warenständer in Kaufhallen, 
13. Kraftmaschine, 


SILBENWABENR 


= gne- gen 


- sar- 


s den Silben: ba — ie 
- ren — pist — sa’- 
wa — bilden wir viersilbige Wörter, die im Fı 


dem Häkchen beginnen und im Uhrzeigersinn ver- 


laufen. 
F Reisebüro un 
westgermanischer 
3. Bürger im Alter von 14 bis 18 Jahren, 
e Sn Bari 
. zweitrangige N jegenheit, 
6. zwei- oder di 
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itziges Instrumentalstück. 


16. englischer Dramatiker irischer Her- 

kunft (1856-1950), 

Huftier, 

19. Wein- oder Bierbehältnis, 

Stadt in Südfrankreich, 

23. tropische Frucht, 

Federwechsel bei Vögeln, 

. Schwarzmeerkurort in Rumänien, 

Staat im Norden Nordamerikas, 

30. europäischer Staat in der Landes- 
sprache, 

31. junger Mensch, 

tote Last für den zeitweiligen Ge- 

wichtsausgleich, 

Streifen zur Gliederung einer Wand- 

fläche, 

39. Moralbegriff, 

B Nachkomme, 

43. männlicher Vorname, 

europäische Hauptstadt, 

. Strom zur Nordsee, 

48, Hauterkrankung, 


=id- 


mit 


Nebenfluß der Mariza, 

50. kleines Behältnis, 

53. Nebenfluß des Po, 

54. Additionszeichen, 

56. Hirsch arktischer Gebiete, 

58. Kurzbezeichnung für die Staatsbah- 
nen der UdSSR. 


Auflösungen aus Heft 4 


KREUZWORTRÄTSEL. Waagerecht: 1. 
Maputo, 4, Zirkel, 8. Meer, 9. Beresina, 
12. Nansen, 13. ‚Anette, 14. Ruin, 15. Irak, 
17. Mate, 19. Traun, 20. Uni, 22. LADA, 
23. Talent, 26. Tell, 27. Kost, 30. Unrat, 
31. Umiak, 33. Isis, 36. Egon, 38. Orient, 
ich, 44. Er 46. 


mara. — Sen! 
Trier, 4, Zenit, 5. "Iran, 6 Kaskade, T 
Linde, 8. Markneukirchen, 9. Partok, 10. 
Relais, 11. Stint, 16. Aul, 17. Matti, 18, 


Talmi, 21. Inn, 24. Anio, 25. Tran, 28. Or- 


gel, 29. Tunis, 32. Arm, 34. Stunde, 35. 

Scherz, 37. Orinoco, 39. Emu, 40. Trage, 

44. Ewald, 45. ik, 47. Basra, 48. 
DEFA, 50. "Anna, 51. Irma. 

SILBENKREUZW 'ZWORTRÄTSEL. Was- 

1. Knappensee, 4. Roboter, 5. 

6 Juli, 7. Samos, 8. Zaseı 9. Oblate, 

11. Nekrassow. — Senkrecht: 1. Knappe, 


2. Seerose, 4. Interkosmos, 5. Bali, 6. Ju- 


gendobjekt, 7. Sage, 8. La-Tene, 10. Ro- 
sow. 


nen aus, faltet und legt das Blatt in eure Kassette mit 


pen und Interpreten. Schneidet Fotos und Informatio- 
dem jeweiligen Mitschnitt. 


der« — der 


Die Mai-Ausgabe der nl-Service-Leistung für alle 
Mitschnittsendung von DT 64. Wir liefern’euch Fotos 


und Kurzinformationen zu den entsprechenden Grüp- 


Fans von »Duett — Musik für den Recor 
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U 2 - das sind allen voran 
„Bono Vox“ (mit bürgerli- 
chem Namen Bono Paul 
Hewson), Sänger, Stücke 
schreiber und Sprachrohr 
des erfolgreichen Rock- 
Quartetts aus Irland, zu dem 
außerdem der Gitarrist Dave 
Evans („The Edge“ — mit un 
verwechselbarem Sound), 
der Bassist Adam Clayton 
sowie Schlagzeuger Larry 
Mullen gehören. In dieser 
Besetzung, die gelegentlich 
um Gastmusiker erweitert 
wird, hat U 2 einen Personal- 
stil entwickelt, der an Rock- 
Traditionen anknüpft und sie 
gleichzeitig zu einer der vi- 
talsten Gitarren-Bands der 
Neutöner-Zeit werden ließ 
Dabei steht das gesamte 
Konzept in einer besonderen 
Beziehung zur Persönlich- 
keit von Bono Vox, der mit 
seiner Ausstrahlung, seiner 
Stimme, Sprache und sei- 
nen Texten U 2 zu einer der 
wichtigsten europäischen 
Rockgruppen überhaupt ge- 
macht hat. Den Sound der 
Band prägten darüber hin- 
aus zwei Produzenten, deren 
Verdienste in der Rockmu 
sikproduktion unumstritten 
sind,.so unterschiedliche 


Handschriften sie letztlich 
haben: Steve Lillywhite, in 
dessen Zauberwelt die 
Klangbehandlung der 
Gitarren die dominierende 
Rolle spielt (zu hören auch 


bei „Big Country“ oder „Sim- 


ple Minds“) und später der 
Ex-Roxy Music-Keyboarder 
Brain Eno, der ja schon mit 
den Talking Heads, Devo 
oder Ultravox großen Erfolg 
gehabt hat. 

Drei Jahre arbeitete U 2an 
den Vorbereitungen zu ei- 
nem internationalen Kar- 
riere-Start, dabei sorgfältig 
angeleitet von ihrem Mana- 
ger Paul McGuiness, der ge- 
meinsam mit Bono Vox das 
Konzept entworfen hatte 
1978 spielte U 2 im Vorpro- 
gramm der „Stranglers“ 
Ihre erste Platte war die EP 
„Out Of Control“. 1980 er- 
schien die erste LP „Boy“, 
gefolgt von „October“. Mit 
der LP „War“ holten U 2 
schließlich zum großen 
Schlag aus. Mit den Songs 


„New Year’s Day“ und „Sun- 


day, Bloody Sunday“ hatten 
sie nun auch in aller Öffent- 
lichkeit ihre politische Posi- 
tionsbestimmung vorge- 
nommen. Noch einen 


„SUNDAY, BLOODY SUNDAY" 


(„Sonntag, blutiger Sonntag“) 


Ich kann heute die Nachrichten nicht glauben 
Ich kann meine Augen nicht schließen, damit es vorbeigeht 
Wie lange, wie lange müssen wir dieses Lied singen? 


Wie lange. Heute abend konnen wi 


ins sein 


Zerbrochene Flaschen unter den Füßen der Kinder 

Kinder verstreuen sich über eine Sackgasse 

aber ich werde dem Schlachtruf keine Aufmerksamkeit schenken 
Es stellt mich mit dem Rücken, es stellt mich wieder mit 


dem Rücken gegen die Wand 


Sonntag, blutiger Sonntag 
nntag, blutiger Sonntag 


Wische die Tränen aus deinen Augen, 


wische deine Tränen fort, 


wische deine blutunterlaufenen Augen aus 


Schritt weiter gingen sie auf 
ihrem 84er Album „The Un- 
forgettable Fire“, zu verste- 
hen als Friedensmahnung, 
die von Hiroshima ausgeht 
Der Song „Pride (In The 
Name Of Love)“ ist dem er- 
mordeten Bürgerrechts- 
kämpfer und Friedensnobel- 
preisträger Martin Luther 
King gewidmet, dessen Ide- 
ale für Bono Vox und U 2 zu 
einer Art „Lebens-Leitlinie“ 
wurden. U 2 hatte sich musi- 
kalisch so stark entwickelt, 


ihre Popularität so weit gefe- 


stigt, daß die Band zur At- 
traktion auf jedem noch so 
großen Festival wurde. Ein 
Kritiker urteilte: „Ihr schnel 
ler, dynamischer und attak- 
kierender Sound, geprägt 
von der schneidenden 
Gitarre von ‚The Edge‘ 
schafft die Verbindung von 
New Wave und Rock ohne 
das billige Bindeglied Pop. 
Die Lieblingsband vieler iri 
scher und britischer Kritiker 
hat aber auch die Zustim- 
mung des Publikums gefun- 
den. Eine solche Zugnum- 
mer hat es nicht mehr gege- 
ben, seit Rory Gallagher das 
Land verlassen hat.“ 
Wolfgang Martin 


Und es ist wahr, wir sind immun 

wenn Tatsachen ausgedacht sind und das Fernsehen ist Realität 
Und heute weinen die Millionen 

Wir essen und trinken, während sie morgen sterben 

Die wahre Schlacht hat gerade begonne 

den Sieg, den Jesus gewann, zu beanspruchen, 

an einem Sonntag, blutigen Sonntag 

Sonntag, blutiger Sonntag 


(Bono Vox / 1982 über die Ereignisse am 30. 1. 1972 in Derry 
Nordirland) 


